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Der MndKnss. 
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DwMndle . - Enoch*) gab einen glänzenden Bal l , den 
letzten vor Eintritt der Fastenzeit. I n den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde noch getanzt, 
das heißt: man legte noch Werth auf anmuthige Hal-
tung, edle Geberden, sittsames Benehmen und suchte die 
Freude an dieser geselligen Belustigung vielleicht mehr in 
eixem eitlen zur Schau tragen seines für dergleichen 
Uebungen ausgebildeten Geschickes, als in der Bewegung 
selbst, welche allerdings auf graziöse, streng zu beob» 
*) Unangenehme Erfahrungen bestimmen den Verfasser, hier ans» 
drucklick zu bemerken, »as W ?ür den wohlwollenden Leser eigentlich 
ven selbst versteht, und was auch ?ur feine anderen Erzählungen gilt, 
daß die in dieser Geschichte genannten Namen willkürlich erfundene 
und ebne irgend einen Zusammenhang mir der wirklichen Begebenheit 
sind. Ter Erzähler, der sich gezwungen sieht, seinen Menschen Namen 
?r. geben, »ei l rkme sclche Bezeichnung es unmöglich werden würde, 
deutlich und Lerftänrlick zu bleiben, verstößt oft wider Willen bei Fa-
milien, welche darin eine Absicht erblicken, die ihm fern lag. Ich pre« 
reNre gegen jede ähnliche Deutung. Ist man doch kaum im Stande, 
Namen zu ersinnen, denen man nicht hier oder dort später im gewöhn-
lichen Leben begegnete. Und das laßt sich nun sinmal bei größter Vor-
sicht durchaus nicht vermeiden. 
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achtende, abgemessene Formen belchränk: blieb. Jeden-
falls gewährte der Anblick solches Tanzfestes zu jener 
Zeit, und auch noch im ersten Zehntheil unseres neun-
zehnten Säkulums, ungleich größere Befriedigung als d:e 
heutzutage eingerissene wildsiürmende, -jedem guten Ge-
schmacks, nicht selten jeder Wohlanftändigkeit entfremdete 
Raserei, die aus einem Ballsaale den Schauplatz rüs« 
sichtslosen Taumels mach:, und die unsere Vordren, 
könnten sie aus ihren Grüften steigen und Zuschauer 
werden, entsetzen müßte. S ie hätten nie für möglich 
erachtet, daß „gebildete" junge Herren einst wagen wür» 
den, in Stiefeln umherzuftampien, welche mit hoben 
Absätzen den parkettirten Boden dröbnen machen und 
fichtbare Spuren der Gewalt hinterlassen. Und ehe ein 
wohlerzogenes Madchen den jetzt üblichen Wendungen, 
Berührungen, Nmfchlingungen überantwortet worden 
wäre, hatten es die Eltern hinter Schloß und Riege! ver« 
wahrt. Aber damals wie jetzt war der Tanz Erwecker, 
Beförderer, Vermittler zartlicherNeigungen, und mancher 
Jüngling, manche von strenger Aufficht umgebene er-
blühende Jungfrau, manche leichtsinnige, eroberungs« 
süchtige Schöne lehnten sich nach dem Abend, wo mitten 
im Gewühle der großen Welt ein Blich ein Wink, ein 
verstohlenes Zeichen sagen durften, was der Mund nicht 
zu sprechen wagte. 
I n diesem Punkte ähneln sich alle Zeiten, alle Iabr« 
hunderte, mögen Trachten, Bräuche, Sitten und Unsitten 
sich noch so unähnlich sein. Auch der Ba l l beim Groß« 
Händler Enoch machte keine Ausnahme in öffentlichen 
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und heimlichen Liebesaugelegenheiten, von denen letztere, 
wie sorgsam deren Träger und Pfleger sich immer ver-
stecken, bisweilen öffentlicher behandelt, umständlicher be-
svrochen und durchgehechelt werden, als die offen zur 
Schau getragenen. 
So wußte Al i und Jung in der großen, wunderlich 
gemischten Gesellschaft, welche durch Herrn Enoch's 
Prachtgemächer wogte, daß die Tochter des Hauses, um-
geben ron Anberern jeden Aliers und Ranges, wie alle 
rciHcn und schönen Erdinnen, aus sümmtlichen nicht 
viel zu machen und deren nur zwei auszuzeichnen schien, 
zwischen denen ihre Wahl vielleicht noch schwanke. Der 
Eine geborte zu den beim kaiserlichen Reichshofrach an« 
gesellten „ordentlichen AZenren," was so viel sagen will 
clö Anwalr, beeidigter Rechtssreund bei diesem Höchst-
preis lichen Körper und bei der Reichskanzlei. Er war 
ein junger, überaus hübscher, fast gar zu zierlicher 
Mann, welcher die für eine künftige Gattin dreifach 
wohlklingenden Namen Conftantin Ritter vonLiebfromm 
irug. — Der Andere, ein ebenfalls junger Hauptmann 
vom und von Genie, Iftdor Baron Armoni, einziger 
Sohn des höchst einflußreichen, bei der Regierung wohl 
accreditirtcn, allgemein verehrten Reichshofrathes, — 
den wir, da hier der seltene Fall eintritt, daß die Beisitzer 
des hohen Collegiumü ganz den nämlichen Titel führen, 
d«̂r dem Collegio selbst zugclegtwird, um Verwechslungen 
und Undeutlichkeiten zu vermeiden, uns erlauben wollen, 
bisweilen kurzweg „Hofrath" zu nennen. 
Obgleich nun Ritter Liebfromm vom Vater, der ihn 
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protegirt und mr sein Ann exImi^irl baue, ^ortrauernd 
begünstigt wurde, hielt ßck d« S?bn zieNlich iern von 
ihm. ZH, der HaupiNann und de? RachbvfrMs« 
Anwalt galten sur entschiede« Feinde, was Iederulay« 
auf ibre N3bcnbühl«''ch^'t um ße^nurens Gunst schobt 
und was de? weltNannische. gewiegte, friedliebende HF. 
rath durchaus mckr schwer T'.ühm. Nag mein Iswor, 
ließ er verlHuten, nur zwchm, wie er mit te» licke» 
Mädchen stch stellt. M i r wird ß? eine höchst VillkeNNene 
SchwiegeneHttr mn , aber ich N^rte wahllich d« Ver« 
diwste Neineü sieißiZer.» umcrriHMm. beichnd»en Neb« 
fromm nicht wcniZör ich^^ i et er :bn gar 27/einden, 
wenn cs ihm gelingen s>^^ ^ . ^ H^uvtNä::n den Rang 
abzuladen. T^s ;u:t kcir.e Amts'.2ck«; t.2s Nuß KW 
junges Mlkchm ur.l« nch ^bm^Hcr.. 
S o ließ Biiron Armer.: der Va::r gern verlMen. 
Ob er es genau so m«:U? Lö cr »Ht , ron Istdor'z 
Borzügen durchdrungen, gHnz.?er'!ti3te::LHchte? —Tüs 
woLm wir für jetzt nich: unien'uHtn. N n aber VirWch 
so Verständig und human cackte, das l r « Balir EnoK, 
dem ein schwerer 2 tnn voN Hnzm stel. da er twHVs-
mth sich zuN ersten Wale in tw'em Sinne errecwnr» 
hörte. Denn es » 2 « dem in Wm:ck«Ki Lpekulatimea 
mehr o':er weniger von ArmeniH vermittelnder GeMH« 
keit abhängig« G w M n « n höchst peinlich gewejcn, M 
seinen M D c h t « Kr jclch' Nichtig» Gcnmr und » t 
feinen Nnßchien von den perMlicksn Borrechten einer 
heißgeliebten Tochter in KonKitle zu g»ach.M. ZaRge 
hatte ihn der Gedanke g«uAt , der Baron könne über 
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kurz oder lang Veonorens Hand für Isidor fo rdern — 
und Leonore könne ihr Jawort verweigern. Diese Furcht 
verschwand vor des Gönners liberalen Aeußerungen, — 
zum Tbeil auch späterhin wohl vor allerlei Gegenge-
falligkeiten, die der Großhändler, der Geldmann, dem 
von der Gelehrtenbank auf die Herrenbank des Reichs-
hofrathes promovirten, nur mit 4000 Gulden W. W. 
besoldeten Staatsmanns durch baare Darlehen gern er-
wies. Genug, beide Väter wiederholten zweistimmig: 
„das muß solch' junges Völkchen unter sich abmachen." 
Durmn nun Ifidor und Conftantin für die nächsten 
und bevorzugten Bewerber um Leonore gelten, so siel 
dow den Beobachtern ihres beiderseitigen Verfahrens die 
große Verschiedenheit auf, womit sie zu Werke gingen. 
Ter Eine, dem 'ein Stand nur eine Feder als Waffe 
verliehen, drängte sich voll Selbstvertrauen vor, zeigte 
sich feiner Sacke fast gewiß, sah über die Achsel jedweden 
au, der etwa der stolzen Dame sich zu nähern versuchte, 
lag jedoch vor ihr selbst tief-huldigend im Staube, 
schmeichelte ihren Faunen, machte sich zum unterwürfigsten 
Sklaven. — Ter Andere, an dessen Hüfte ein Säbel 
klirrte, hielt sich in ehrerbietiger Ferne, zog sich neben 
andern Bewunderern fast schüchtern zurück, bewahrte 
jedoch bei dem bisweilen hochfahrenden Wesen der Ge-
liebten seine männliche Würde; gab ihren Ansprüchen, 
wofern dieselben ihm launenhaft oder unpassend dünkten, 
durchaus nicht nach und ertrug standhaft, daß sie wochen-
lang mit ihm schmollte, wie das verzogenen Kindern 
wohl eigen ist. 
— ZG __, 
Es kannte wlglich kauN cll:sbleib:n, d^ß nach und 
uack m rer Neigung des ''3g3N2NlUM Publikums ->. 
kleiner Ume«bcknwi:2N zerfall:, mit ebmw vielm 
S c h ä m i g e n z'e.ier ^l^chlich b522N''el!r. .F^mtlichW 
Meinung," —dch w ti-i-'c? N2̂ > urH nach CMMwm 
als ^er BeK.iffia??. I ' ^ r als t'5?V5rlchmHhiebez«chR3t 
ward. T « Welt U7ib^:lr ^ imme? ^ H t nn 3H nne, Und 
wiemeHtt sie «dexi ! Iö? 'u-.t ch?3Irr:b5l2::r :::Ht i W 
zu «chmcn. Tch -ber riebH«:P^'27.e::, :3n?« t ieftr 
IrrchuM galt, ibn rt.-ilcn, idm :7. eü^ ia Ln:uten we. 
§2g:c: nein, ser::?« 'ühiiNickts *ü? N'.ch, 'onü wnnteffe 
nicht verenge«, ick ''?35 «:H -': :i?' b:?2d'etzcn, Vit 
einem H.'?73: r rn s'.?d'?e^m : i : ?'>.'.:!:'U3?,: — ech 
tzeonore nck bäung ^Zlk: :viin. I ' l r r i !:^3 n:ick nicht 
Wust 3ön:::c »nicht w 'ch?o .̂ w u.'machglckig U M « : 
— d2ß dieser Ir?zb:inl möglich wur^e, bewzi'et etzM. 
lich nur, wie ttei B t i t m t u ^«bc :::n52ob!:v. wu erH. 
Haft ihre gegmf«lism An'oreenuigin >;?3N̂ m w«m. 
Nur deShM verNockten sie "zch zu täusch^ c:N«ldir zu 
verkennen. Constanzin t ämgen ZauichlF ßH gar y M ; 
der iah wobt, dch er für's M' t t nur als Strohmann Ze» 
braucht werden, wtlckm veonere rorGed, um hiM» 
ibm wie hinter e i n » Sckilde zu grollen. Toch dick 
Einsicht hielt chn nüNülK ab, sich??nck«ben zu laff», 
sich stets bereit zu 'indeu. wo und wie er Heb»ucht»mde. 
Bei lolchen Eelegenhcits^, »einte », K N » ' ich ihr doch 
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jedesmal näher, und ehe sie sich's versteht, wird sie ent-
decken, daß der vermeintliche Strohmann auch Fleisch 
und Slui besitzt. Dann wird es, ihn abzuschütteln, nicht 
mehr an der Zeit, und der stolze Nebenbuhler wird — 
wer weiß wo — lein! Er selbst ist noch nicht recht im 
Klaren, was er will und soll. Das macht ihn unsicher. 
Ich bin darüber klar, daß ich Leonorens Gatte, daß ich 
Enoch's Schwiegersohn, daß ich sein Erbe werden will. 
Ich werd' es durchsetzen, und müßt' ich. Wir sind 
nicht berechtige:, des falschen Menschen verborgenste Ge-
danken zu brachen; wir haben abzuwarten, bis sie in 
Thaten übergehen. 
Der Abend, mir welchem unsere Erzählung beginnt, 
schien aueerieb.m, das Verhältnis Isidor's zu Leonoren 
aui's Höchste zu spannen und es entweder zum Biegen 
oder zum Brechen zu bringen. Niemals noch ha::e sich 
die bewunderte Tochter des Hauses anspruchsvoller und 
herausfordernder, niemals hatte sichHauptmann Armoni 
zurückhaltender, man könnte sagen, unbeugsamer gezeigt; 
niemals noch hatte sich Herr von Liebfromm jedem 
Winke gehorsamer, jedem gnädigen Lächeln dankbarer-
5on bescheidensten Hoffnungen mehr beseligt erwiesen. 
Wahrend cr sich um Leonore drehte, wie ein Planet um 
seine Sonne, stand der Andere zur Seite, nur selten 
einen Blick hinüber schießend auf das ungleiche, dennoch 
so vertraulich verkehrende Paar. Hätte Isidor nicht 
schon einige Tage früher den dritten Walzer dieses Balles 
für sich erbeten gehabt, cr würde wahrscheinlich, gar nicht 
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t2n;3lld, m mnem Sch^oMi^kc! verbliebön ''ein; denn 
Leonerms — No nich: Ci'»''Acht, doch ^?lGte Eüc!kni 
dad-urck zu erregen. d2§ er sich Tänzcriünen zuwende«, 
die ihm ?on Herzen M ö g A n z V^ren, itne Ar diese 
ein r M M e s Intert^e zu? Zch^u zu t?i:ZN, — .-M 
wlches HNNi t te l — dincu Wirk^Nkeit pr̂ lnsche Ken-
ner des Vciblichcn Herzens :rchl zu rubNen wiffm — 
hielt er Ki::e? edleren Verüble 'ür unwertb. 
Wie nun die R«he tl? T^nzordnur.g dm trittw 
Walz» brachte, beZHb er nö -eften 3H?:Ucs in Lw»-
rens Nähe unL mahnte '« N t tzc^^ffmer V5rbtAAung 
N ihr VenpreSen. Tie 3rkni.;e7. None klangm fy 
Nannlick und wohltön^d zlrrchku öieb-roNN's weich« 
Mes Geschwätz, daß H l UNMöc^den die»'« auzmeh« 
Nen 2mnm3 lQu'chi?!'., ob sie noch weiter sprechen 
Vüi :^ . Wer das I?''ch2h nicht. SMmiger.d KW« 
der L'.cbmde »eins Tänzerin zum langem.m Natz». den 
wir "'«t zwei lKencratione:; iül« V3MNM HAen. Es 
wer ein feierlicher Tanz, gewAnNaß'.'n d2S Svmbv! 
reißick bedachter, auf g^Zenieitig^ H2ch2Htllng M M « 
deter Verbindung, wen« die rV«nMZ»gene Mm«t 
für eine Allegorie d?s ßch Aun'«He«S, A^sweichms, sich 
wiedsr Annühems HElten durfte. ToH g M n beide 
in ihrer psdantlichen Würde r:e!'Mige GeKgentzO, 
sich Äs Tänzer aaszuznchuen oder die Reize « A 
lichcr Anmulb zu »tm!teN. GrazMr^ angemch 
'"«er 'ür Kttiame NNchen. Nwder nachtheiliz Wr 
die Gesundheit waren m zedöN'Ms^ als das zetzW 
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Wett-Wirbel-Trehm auf der Rennbahn der Lungen-
schwindsüchten. 
Leonore mochte erwarten, daß Isidor sie durch irgend 
einen Vorwurf, einen Tadel ihres koketten Benehmens, 
ihrer eitlen Prätentionen veranlassen werde, in ein herz-
liches, leise geflüstertes Wort zusammenzufassen, was all' 
seine Rügen in Nichts auflösen und ihm neue Zuversicht 
geben sollte. Doch er war zu tief verstimmt, um solches 
Wort zu provociren, und sie hätte es ohne Anregung 
von seiner Seite nickt ausgesprochen, wäre ihr Leben 
davon abhängig gewesen. So drehten sie sich schweigend 
um und miteinander herum, ernsten Angesichtes, wie 
wenn es eine ihnen auferlegte schwere Buße gälte, die es 
denn genau betrachtet auch wirklich sein mochte. Zwei 
Liebende, die sich berechtigt glauben, einander zu zürnen, 
an einander zu zweifeln, und doch genöthigt sind, vor 
hundert aufmerksamen Zeugen sich zu umschlingen, Aug' 
in Auge, Wang' an Wange auszuhalten — sind sie 
nicht fast ebenso schlimm daran, wie ein paar Galeeren-
sklaven, die sich bassen, und die ein grausames Geschick 
an eine Kette schmiedete? Schlimmer noch! Denn 
diese dürfen sich Luft machen, wahrend jene der Kon-
venier huldigen und sich verstellen muffen. Nur 
daß die Fessel, welche der Walzer schlang, früher ab-
gestreift wird. 
Isido? geleitete Lconore bis an die Niederlassung im 
angrenzenden Saale, wo er sie aus einem Kreise soge-
nannter Freundinnen vor zehn Minuten abgeholt, und 
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bewegte schon seine sivp^u, üe lem anzureden. Tu Mb 
er den unVerineidlickLN Ritter rcn Lieb^omm neben 
ihrem leergebliebcnen Stuhle netzen, 2u '̂ sie harrend — 
imdverMNuÜQ Siereickteibm — ein ecl̂ tanteres Zeich« 
von Begünstigung meinte ibr boHNÜchzgesSeltftZTM 
nicht darbieten zu können — d« Hänt zum Kufe hin. 
Wenigstens muffen wir die BöVegunZ ibreS wundeM? 
edel gcwrNtm Armes ''e deuten, t inn die burschikofm 
Hand'"cküttlcr eder Sz tumlb^re britishen UnprüNgs 
w « m dazumal bn d^uv'Hm IurZ'?äU3n noch nicht 
g^ng und gebe. I n r c r j^ecH ?̂ ß:e dj3''e Tötung UM 
auf. Er zog sich nack r^:ch!''K::lLiger VerbWWM 
geräde empLigeriHtti zurück, »iö Vtnn :r keine Ahnung 
dü^en bätte. daß beiße Lwvm nK û? rrechsn Handm 
gut ausnehmen. Lcono« b^tte nämlick, was Vvb! be« 
wnvere Erwäb::unq verdient, au? tsm Gange aus dm 
Tanz- in den A t t Ä l u r . g ^ « ! eink :b«r HHnde — und 
ob dicke Wich waren! — reu der du?tia"Helck«idtzeA 
feinen Led5rtMe b '̂rei?. Aber »ärs diese Himd ei» P« 
brHtmeS T^iubH'M und der HHUptNH^n em ncktMA' 
biger Ruffe in Alr .q« iHHstcnM gewe '̂n, t««er würde 
sich rielleickl eh.'r entiH>?"s.m bsd«, lcu:« Nund tHNit 
in Berübrunq ;u dringen, «!s ien«. 
Tic Umsiedelt« blickte:: roll BnwURderunq Ms 
die bcs«Nt«ue S'cene. Leo^cr? blled nur einen M < 
ment u»sch!üm^ M i t enlüunbckcr Geschicklichkeit wußte 
sie Arm und H^nd l^ ^ wer.ten, daß letztere nickt Nebr 
dem trotzigen 3>'ßcisr wnrcm dem lHon l.Mernden 
RsichHosrHchV«As«3:n d.:r,;cbo:en ick'i.'::. Nie die 
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Tigerkatze auf eine zarte Beute warfHerr von Liebfromm 
sich auf die Hand. Man konnte den Kuß hören, den 
er darauf preßte. — Als wenige Minuten nachher neue 
Gruppen sich da und dort bildeten, zischelte man sich zu: 
Kein Zweifel mehr. Lieb fromm erobert das güldeneVließ; 
der Hauptmann läßt zum Rückzug blasen. 
Umerdeffen manövrirte der junge, unbeugsame 
Strange keineswegs gleich Einem, der seine Retirade 
decken und sich, wie es in Gesellschaften heißt, drücken 
will, sondern er zeigte die entschiedenste Absicht, den Feind 
zu umgehen, ihn fest zu halten, ihn zum Treffen zu zwin-
gen, — was für einen Anführer ohne Truppen viel 
Schwieriges hat, besonders wenn der Feind auszuwei-
chen bestrebt ist. Conftantin empfand nicht die geringste 
Lust, dem Ofstciere Rede zu stehen, dessen unheilverkün-
dende Gesichtsblässe ihn durch alle Räume des großen 
Enochschcn Festes scheuchte und verfolgte, wie ein dro-
hendes Himmelszeichen. Es wurde eine förmliche Jagd; 
kaum entschlüpft, fand Herr von Liebfromm sich schon 
wieder den Weg verrannt. Endlich war er in einem 
Winkel „gestellt-/'ausweichen ließ sich nicht mehr; es blieb 
nur noch übrig, allen Muth vorzuweisen, der etwa in 
ihm verborgen lag. Denn ganz muthlos ist kein Mensch, 
auch der Feigste nicht. Zorn, Eitelkeit, Schmerz. Neid, 
Verzweiflung, — bisweilen die Furcht selbst, — wecken 
das schlummernde versteckte Feuer und können wohl gar 
Helden erzeugen, die nach vollbrachten Thaten über sich 
selbst erstaunen. Consiantin raffte sich zusammen und 
fragte keck: Was beliebt, Baron? — Einen unwürdigen 
Holtet , Krimmülgsschichten. VI. I 
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Ri t t« ;u züchrigm. belieb: mir, einem Ritter, d» zu 
Meckt 'U? einen Troßbllb^n Väre, seine NHsenweisheit 
zu oertrölbsn, m2cra ick ihui rieN^ie 2us Ler URange-
nebm läckelndm Bnage heraushaue. I H lasse I h n » 
die W M , ob Sie sich morgen Nu mir schien wollen, 
oder ob ich — 
Isidsr wurde verbintert wemr zu drehen, Leowre 
fta:ld zwischen ibnen. I H b^de Zö'eö«, VHs erging; 
ich bm Ihnen gesrlZr, u::Ur ftder Vc'tingur:.z 3N Tnell 
zn verhindern. Hls dc^N UriHlb: iü ^ei:2i:rl wsrdN 
würde. Sie Beide mü"«: «n''eö^:. d^ß 'H w EW2s 
uichr dulden kann. S ü Kcir? raü":n, i iol lm Sie 2M 
nicht unrenshnliH beleitiZk::. mir Zbr Krc::V0Ngchm. 
daß Sie ßck i:i,H r ichlaa«: wen er:. — Ibnö: :dü? iK 
nickt ungebovain 'nn. rief Co?/"!^n:i::: '? 'Klrc? eZ Mir 
fällt, ich Z'che das ?l?«.a::g:e E^?n:lr^r:. — 3chen! 
Ngte der Haurilrann, Vsb« er tzi^-'reNN'L 5'ta'e so 
scharf betrachtete, tan :i3''c? unNiLkürlich 32?nack griff. 
Leone« gab ihm «2m Wink, er möge sie Vit IG03 
Mein lassen̂  und er gchcrMe gkrn. 
AberNals cNpkH^ tie Iu3'^'?Hü «ne Neigung, ibre» 
Herzen nachzugeben: abermals ^udlte ne ßch durö dss 
Geliebten kälten Ernst abqeich«ck!, und ' M Stolz«« 
regte dm ibrigen a«fs Neue. B u c n , hob ße an, ich 
bin es rnüde^ j « ein Svielwerk Ibr^r ^Hunen, meinen 
FrMntmnen Br einen GtgtKßänd teö Swttes zu gel» 
tm. S o unschicklich «K «ch gefunden werden »ag, daß 
ich mit I b n m in dieser Ecks ein Zwiegespräch pflege, — 
ich ziehe das den Kränkungen vor, welche unser halbes, 
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unklares Vcrhaltniß Nir fortdauernd bereitet. Sie beneh-
men si<b, als wenn Sie irgend ein Recht auf mich zu 
haben wähnten, und thun doch stets das Gegentheil von 
Allem, was ein solcbes Recht Ihnen erwerben oder — 
bewahren könnte. Sie behandeln mich achtungslos, 
Sie —. — Sie beleidigen mich, meine Dame! Ein 
Wann von Ehre und Bildung kann und wird Ihnen 
die Achtung nie versagen, die Ihnen gebührt. Ich for-
dere Sie heraus, mir den kleinsten Umstand zu bezeich-
nen, wodurch ich die Pflichten der guten Sitte verletzt 
haben könnte, die ich dem weiblichen Geschlechte über-
haupt, die ick Ihnen insbesondere schuldig bin. — Sie 
fordern mich heraus? Nun ja, Sie sind einmal im Zuge. 
Ich stehe Rede. Nenn eine Tarne, — nein, sagen wir: 
ein junges Mädchen, dem Sie unlängst noch lebhaft hul-
digen, Ihnen nach beendetem Tanze die Hand darbie-
tet, unr Sie es nicht der Mühe werth finden, Ihren 
Nacken ein wenig zu beugen und die dargebotene Hand 
zu küssen, — nennen Sie das einen Beweis von Ach-
lung? — I n meinem Sinne, i a ! — Aber wissen Sic, 
das Ih r „ in meinem Sinne" an Wahnsinn grenzt?. Eine 
solche Kränkung vor Zeugen — 
Eben weil die junge Tame vor Zeugen mir zu-
muthete, diesen banalen Akt bedeutungsloser Allerwelts-
artigkeit auszuüben, hielt ich es der Achtung, die ich für 
mich und für S i e hege,entsprechend, ihn zu verweigern. 
Tas hier zu Lande beliebte, gebräuchliche Handküssen 
widert mich an. I n kindlicher Ehrfurcht würd' ich die 
Hand meiner Mutter küssen, wenn ich so glücklich wäre, 
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noch eine Mutter zu haben; in Ertlicher UnterwürßMt 
würd' ick die Hand der Geliebten küssen, wellte tiefe sie 
mir—obne Zeugen—überlanm. IlullebriZen kann ich 
nicht dienen. Ich gehöre nicht zu jener Sch2« auf zwei 
Beinen hütender, zierlich geputzter, ftußerh^fter Schooß» 
Hunde, die überall zu lecken und zu schlecken bereit stch 
einschmeicheln wollen. Es M : unch än, ihr ewiges 
Mss' die Hand zu vernehNW, wo der verständige Wann 
Guten Tag! Leben Sie wohl! — oder Ick danke! sagt. 
Die Hand, die, mir allem zum Kusse dargeboten, stch 
jeder Berührung anderer Lirven eruzozep die unM» 
weih« Hand, welch« einen Umer'"chied zu wachen wüßte 
zwischen dem Munde, der jcgliHes Wort wiegt, und den 
Sprechwerkzeugen süßlicher, mch«''agkntcr Schwätzer— 
ich wäbnte einst ße gemnLm zu b^beel —̂  Ich rauschte 
Nick. Es ist eben auch eine g3w5hnllHe H a m ! — Sie 
wird nie mehr die Ihrige derübrm, Hen B«on , dessen 
ieim Sie sicher. Auch im T«ze nicht. Ich bitte Sie, 
meines Vaters Haus zu Neiden. Wir haben uns nie 
gekannt. — 
Sie erließ ihn. Er mdw, daß er ;:i weit geZ2NM; 
er ahme, daß er ihr Unrecht Mban. Er wellte ße noch 
einholen, wieder einlenken — zu spä .̂ Ccnftantin empßng 
sie und Mr te sie zum Tanzt. — So iH rs denn aus! 
sprach Ißder und entfernte stch ans der EelMchH. 
Als er die Treppen hinabstieg, smfzu en diese S w M 
werd' ich nie mehr betreten. 
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Leonorens Mutter gehörte zu jenen vortressichen 
Frauen, die, aus stiller friedlicherHeimath an den Trau-
altar geführt und von dort plötzlich in das Geräusch der 
großen Welt geworfen, vollkommen bei Besinnung blei« 
bcn, sich selbst niemals untreu werden und die frommen 
heiligen Eindrücke ihrer Kinderzeit mitten im Strudel 
der Umgebungen fest halten. An ihres Mannes Wünsche, 
„ein großes Haus zu führen," war sie freilich gebunden 
und konnte ihm nicht widersprechen, wenn er es noih-
wendig fand, die verschiedenartigen Persönlichkeiten, mit 
welcken oder durch welche er seine kolossalen Geldge-
schäfte betrieb, aut zu bewirtben, ihnen, wie er es nannte, 
„zu essen zu geben, sie tanzen zu machen." Traten solche 
Nothwendigkeiren ein, dann forderte sie mit allem Eifer 
einer umsichtigen und geschmackvollen Hausfrau die An-
stalten dazu, und wie Küche und Keller berühmt waren, 
so mangelte auch gewiß niemals das Geringste an äußer-
licher Ausstattung. Großhändler Enoch's Gastgebott 
durften mit allen übrigen der großen Stadt wetteifern, 
und Madame empfing bei solchen Gelegenheiten die An-
erkennung der vornehmsten Leute in huldreich verbind» 
lichen Danksagungen, die sie bescheiden hinnahm, ohne 
sich nur auf einen Augenblick aus ihrem Gleichgewichte 
bringen zu lassen. Mochte der Lärm im Hause noch so 
arg, mochte die Reihenfolge der „unvermeidlichen" Ab-
fütterungen und „Affembleen" noch so rasch sein, — 
immer bewahrte sie den ungestörten Frieden ihres Zu« 
fluchtsortes, den sie sich am abgelegensten Ende des 
Flügelgebäudes nach dem kleinen Garten zu eingerichtet, 
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welches ihr Gaue nur selten und außer ihrer Tochter 
sonst Niemand kmreten durfte. Tort emrstng sie leine 
Beluche; dort hielt sie sich den ZersireuuNZeu der Außen« 
welt unzugänglich: dort leb« sie nur ßck> den Erinne-
rungen an ihre glückliche glanzMeJugend, denHoffimn-
gen auf ihre Tochter. — nnhl 22O München Befürch-
tungen Mr deren Zukunft. 
Was an Leonoren Eitelkeit, Ueberwuch, Vergnü-
gungssucht, Hang zu Nichtige genannt »erden Mußte, 
das hat» ste vom Vater, der Ostentation und üeberhe» 
buug süft eben w liebte Vis sein Gk'chHit. Was zW, 
klug, sittiaN, rein und retlich in ihr war, das hnte ßs 
von der Mutter, öeono« über'ab d?n Vater, tZndtKe 
mit ihm. lockte ihm durch Liebkosungen die Befriedigung 
jeder kindischer sau» ab, — doch zollte sie ih» nur den« 
ftmgen Grad vou Achtung. d.'n ein gutes K » t snnM 
Vater auch dann nicht r « ^ ^ wmn eS die Schwäch« 
desielbm durchschaut. I h » Mutter liebte W Mit ze«» 
Gemilch ven heiliger Schm und unielWürftger Hinge-
bung, welches Furcht genannt Vtrdeu könnte» Mete nicht 
unbedingtes Ber t»«» leine Bands. Ter Mutter Mete 
ße willig ihr Herz, und mochte '« nun schon ««che 
Thorhsit zu gestehen haben, die zhr ernsten Tadel z»zeg, 
immer wiedergewann ße zärtliche Verzechunq, tröWch« 
Rllth, mütterliche Theilnabme durch ihre Offenheit. 
Am Morgen nach de» »»»»Zönten Balle g»b es 
denn viel zu berichten und zu erwägen. Zum ersten 
Male jedoch zeigte Leonore sich Mb'Mgmm gegen NeKH« 
iNNgw und Ermahnungen der Mutter^ »ies die An« 
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spielungen am eine doch mögliche Versöhnung mit Ist-
dOr trotzig zurück, vermaß sich hoch und theuer, daß sie 
sich nimmermehr mit einem so hochmülhigen, unnach 
giebigen Menschen, der sie unwürdig behandelt habe, 
versöhnen könne und wolle; daß jede Spur tieferer 
Empfindung, die sie sonst wohl für ihn gehegt, die sie 
der Muner auch nicht verschwiegen habe, völlig vertilgt 
sei; daß sie ihn hassen würde, wenn ein so herzloser 
Egoist überhaupt noch verdiene, gehaßt zu werden, und 
sich nichr mii Gleichgültigkeit auch abfinden la^e. 
Tics Alles um eines versäumten Handkusses willen 
sagre kopfschüttelnd Madame Enoch; ei, mein gutes 
Kind, wer macht sein Lcbensglück und Geschick vernünf-
tiger Wene von solcher Kleinigkeit abhängig? — Der 
vcrläumte Handkuß, Mutter, wäre vielleicht eine Kleinig-
keit. Ter konsequent verweigerte, der mit Hohn und 
kränkenden Worten zurückgewiesene, auch dann zurück-
gewiesen, nachdem ich schwach genug war, ihn zu ver« 
langen — der ist eine absichtliche Beleidigung, er ist die 
Lowng des Bruches zwischen mir und ihm. Und ich 
danke Gott daiür. Ich sehe jetzt erst ein, daß dieser herz« 
loseMann mich nie geliebt, daß nur Eigennutz und Hab« 
sucht ibn geleitet haben kann. Liebfromm bestätiget, wie 
derangirt sein V^ter ist. Wahrscheinlich sollte meines 
Vaters Reichtbum manchen Ausfall decken, und ich wäre 
dann im besten Falle eine annehmbare Zugabe. Nein, 
er hat mich nicht geliebt — und ich ihn auch nicht. Ich 
tauschte mich, war verblendet von eitlen Gedanken, den 
Sonderling zu reizen, der bisher für unempfindlich galt. 
M 
war kindisch genug, mick ei^is ei^geb^^srrn Siez« ubcr 
viele MZdcken unwrer SckäuntschL^ zu f r « « , ^ch 
habe ihn nickt geliebl. ich lirbe ibn nichi, wir sind cnt' 
fchieLen gctrmm! 
Wenn es lo steht, mein Kir.r,, k^ur: ich T i r uur Wnck 
»ünfchm zu Deinem klaren Blick, zu 3wem êiien Ent-
schluß. — Scllte über in M i r FaKe T eines Hxrzms 
wider Blümchen n ĉh Ervas ?ern?ck?qebl:2bmmn, was 
unerwartet T M einNQl 21: Rubere EmrBindungen mabäte, 
— dann vergiß nicht, dHtz icb ?on Anbeginn tw'er Be» 
kllnmfHü^t Iildor's warNö scbretr^rin wH^ ê ß ich mir 
keinen bc«eren Sckwic^ir'?bn akVÜ l̂cht halte, dM ich 
auch heute nicht gmnZcr rcn ihm denke, all" AmliTm« 
iriben ^ezm das HäneM^n zum Trey?'. W^s « T i r 
darüber geZutzert̂  was T u mir VikterdeK unr bei Tu» 
ner gegmw2nitzen Slimmunq deck gewiss nicht ewbMrt 
hast, kl-ngt gar nicht i? üb^l und bat. wie Allks. was er 
Pncht. Bedeutung. Mllncht denk^ T u nach einige» 
Nocken rubrer über den ^ckiqm Abend. Vielleicht — 
— Niemals, liebe Mutter, niemali! nei Le?no« mit ln« 
d»sch2'3lichtrsebhaetiz?ttt ü«s: und wenn T u mir nicht 
wehe lbun willst, io berührt diele SH'.te mckt mchr, n » « 
seinen Mmen nickr, ßchHüe mir deZZlnchm zu ch»! 
Und ebne abzuwetten, »as dir Nutte? etwa nvch W 
sagen b2tte, enMtüpize st?. 
Nicht an demiMW Morgen« »ehl aber im ^H»ie der 
nächst« Tage, begab sich ein Auftritt i » ArbeMz».»« 
des Kaiserlich« Hof«, eigentlich Reichs«thes Naw» 
Armoni, drr viel Achnlichkeit hatte mu dem so eb» Ge« 
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schilderten. Isidor stellte sich ein, seinem Vater Bericht 
abzustatten über eine Privat-Audienz, welche der Monarch 
ihm gegönnt, und zugleich des väterlichen Freundes Bei-
rath und Unterstützung in Anspruch zu nehmen. 
Sie wissen, tbeurer Vater, daß unser edler Herrscher 
kränkclt, daß feine sonst so kühne Zuversicht schwankend 
wird, daß er oft den Mißmuth nicht unterdrücken kann, 
den mancke fchlgeschlagene Hoffnung, manch' übelwol-
lendes Verkennen seiner besten, großartigsten, freilich oft 
zu übereilten Reformen in ihm erzeugt. Ter aufrich-
tigsteFround derMenschen hat sick gerade durch das, was 
er für sie thun wollte, unzählige Feinde gemacht, die im 
Dunkeln wühlen. Er weiß das, und aus Mißmuth ist 
nack und nack Mißtrauen entstanden. Rasche, resolute 
Tbatkratt ist in bedenkliches Prüfen umgeschlagen. Sein 
bober Geist verfolgt zwar noch immer das herrlichste Ziel, 
aber leugnen läßt sich nicht, daß die sechs Jahre, die seit 
dem Tode feiner erhabenen Mutter Verstössen find, wie 
sie die gewaltigste Revolution, die jemals von einem 
Throne ausging, herbeiführten, auch den Staat in seinen 
Fugen erschüttert, und daß diese Erschütterungen auf den 
Korper des Mannes zurückgewirkt haben, der dieKrone so 
herrlich trug. Was in seinem Busen milde Menschenliebe 
war und diese männliche Brust zum Altar der Freiheit 
und des Rechtes machte, das ist im Widerstreite verjähr-
ter Vorurthcile, im unvermeidlichen Kampfe des Ideales 
mit der Realität zur herben Strenge, mitunter zur Härte 
geworden, so daß man den erbitterten Gegner jeder Unter-
drückung bisweilen einen Tyrannen nennen hört. Auch 
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das ist ihu: «cht unbekamn und bleibt mcht ebneEmfiuß 
am seine EMWießunZ«:, t » nicht New w cutschiedW 
eintreten, wie »ons. Dis'e kurze ^nt"i2»liZ glcübte ich 
'3e«nfchickm zu NÜ'seiT. um einzuleiten, was ich Ihnen 
zu erzählen babe. Seit d« noH kurz vor N^ria Thne-
fiH's Tode i^tz'itieieneii Rere n̂ ch Rußl2»d, dic ebm 
nicht die ZeträuNlsQ En'clZe hHi:?, lnogen je» Verbin-
dungen ur.d PI«!:? e:."̂  Zeit lang beseitigt worden sein. 
Neuerdings ! « m sie V i« : r c:u'. Es :st 2be?N2ls v « 
einer ielchen weisen F^bn ;u rclii'.'ch« NeltzMckn die 
Rede^ dsck 2^H cj-:r zeigt''H Hai: tnsrg'.'chen ElilWuffes 
unsickeres SckV^nkm. V:clle:H: r«trall3 man dknjmi« 
gen tücht unh^dmZt, uiclch: HN O ^ und Ztclle übir dim 
wichtige Sacke rerb^ndll:: '^l!:i:« Viiül iHt wur/cht 
man, daß >N7. zurer!H'''iZ.er. tennech uncZka^uter und i» 
per'önlich i?o?t umtbue u:U N'Hchr̂ chten hnNdrmM, diê  
aus eigene? Rr.schHuun^ bnrür^iz^Zen. in ih«r nHV« 
Unbk'«gmbnt mehr ' ^ « ! , üls brZönlHNge «»Mche 
Relationen. Ku?z und gut—«s ist m i? e:n nicht U M » 
Befehl, ein nicht IüßgFprsck««? Au'ttag, »ehl aber ein 
verWnNicke? PorWag zu Tdeü aeworteu, mir tenHsf 
der „noreMen 2«nnHm:s" eui Bwchen «zzMm. 
Von einer Sendung dal' n«u?«H d:e Re3? mchl My. 
Ich muß aus e:ZeneV Anuiebs die Lun, t » unbezHN* 
ba«i<titrnsck2*t kunt M m , ?» nur kximdcs TtückErd« 
boden kennen zu lemm. muß unMuUlch und norm«!' 
mDig um n n « Rei'eurlaub n n w N » » und folglich 
auch die Kosten tragen, wie Einer, der feine suß zu bWm 
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hat. Und da I h r Sohn, auf den eine so ehrenvolle 
Wahl aus Hunderten heraus doch lediglich um seines 
hochgeachteten und beim Monarchen beliebten Vaters 
willen gefallen ist, Ihnen keine Schande machen, sondern 
nur splendid reifen darf, so entsteht die Frage, ob Ihre 
Kasse kein ^ew einlegt? 
Die Erwiederung auf diese Mittheilung erfolgte nicht 
sogleicö. Es harte fast den Anschein, als wäre der An-
geredete, der dem Eingange gespannte Aufmerksamkeit, 
dem Verfolge freudige Nebcrrasckung widmete, durch die 
den Schluß so plötzlich bildende Frage unangenehm er-
schreckt worden. Toch er wußte sich gleich zu fassen und 
gewann die ihm cigenthumliche phlegmatische Wohl-
häbigkeit wieder, che noch Isidor das Geringste bemerken 
konnte. War dieser ja doch so fest von des Vaters ge-
regelten Vermögensumständen, wie von dessen stets bereit-
williger Freigebigkeit überzeugt, daß er 'jene Schlußfrage 
blos gestellt, um der Form zu genügen. Auch ging 
Baron Armoni iür's Erste gar nicht darauf ein, sondern 
entgegnete: Es sollte mich wundern, mein Sohn,'wenn 
sich nicht ein vi»ro gegen diese etwas abenteuerliche Reise 
aus dir selbst erhöbe. Wie verträgt sich eine mehr-
monatliche Trennung von hier mit Deinen Herzensange-
legenheiten? Ist es tlug, sich zu entfernen, bevor man 
des Sieges über gefährliche Mitbewerber sicher sein darf? 
Ein altes Sprüchwort behauptet: Aus den Augen, aus 
dem S inn ! Oder seid I h r schon im Reinen? Ist die 
Reife nur ein Umweg zum Ziele, um vielleicht mit einem 
Orden deeorirt vor die Braut zu treten! 
M 
N i r sind ?Wg im Reinen. Vanr. I H habe s«. 
nore HMgegeben, ße mich. T « Bewerber UN Gre HaG 
haben -ur mich HuiZebön, „MiibeweLber" zn An. deny 
ick bin mchl mehr ibns Gl?:chkn Ich :2un» willig dG 
Feld, und danm kein Z V n N ebw^lte über Nemen W, 
wide?r::st:ch» Entschluß, ist es Vir skbr wUkNNt^ Mf 
Nugere Zeil üdwe'er.d ;u blndzn. I K entgehe dadurch 
«uck d«r Möglichkeit, einen S m i ^ n zu züchtigöy, w M 
ich Nick^ ?2iV3i!tF ich dier, dock vieVeicht verleitm Wz. 
L2l?m S i e mich z«ben'. —̂> U^d u?2?e ditsc Ungeduld, 
diese Haft, andere Lüite zu ütbrnm, Riöt e:wa g«r e« 
lmwiUkürliches Ewgeftänbniß, ^aß T u d?ch nicht fg 
ganz HbgeMoffen mn T « « n NngU7.zen, TemmNüy» 
icken? Wcheft T u nicht «WH die TksIhr. dieBGxH. 
tung, de? Anblick s«n3?ens N«'d« mMligsr sein, M 
Tein WiÜc ibr zu mt"'2g»? — Ilcbmea Sie doch jetzt 
auf nnmül einen Anchnl an dem Bruche zwischen Vir 
und Wadtmoiieüe Sncch^ V2te?« dsn Sic den ech» 
Regungen ein« »öglichm Verbind üAg nie ZeznP HA«. 
Wie soll ich das demm? Hat nch irgend EtVAs, Lw. 
Nsrens Bater und Sie b?Z«mnd, zugewaZen, Vss—? 
Nicht das Geringste. unterbrHck ihn der ReichsMh 
schnell, nicht WS Geringst«! Enech » M daß ks Mir M 
gewesen wäre, feine Tochter «eines Svhnes O«»2Wn 
«erden zn ftbm, und ich weiß» dsh er QvchVlichls d«g?I« 
gehabt hätte. Doch daz ist Eure »»KtleZenbeit, — Ihr 
seid kr«i, das verficht ßch von selbst. Sprechen »ir nicht 
weiter davon. D « Willst reisen: Du «wartck Eh« und 
Dank, wenn D i r gelingt, ein MechL'chstes Bertmuen M 
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rechtfertigen. Dagegen läßt stch Nichts einwenden. Triff 
Deine Anftaltm. Reife!—Du brauchst Geld, viel Geld, 
das seh' ich ein; ich werde die meinigen treffen. Durch 
mich darf kein Aufenthalt verursacht werden. Wir haben 
.unsere Vorbereitungen zu beschleunigen, damit kein 
Anderer sich dazwischen dränge. Nach solchen Gelegen-
heiten, sich brauchbar und nützlich zu erweisen, hascht 
Alles, was in der Nahe eines Hofes athmet. Nimm 
diese wahr! 
Isidor verließ seinen Vater, fest entschloffen, keine 
Stunde länger zu verweilen als nöthig, und ebenso fest 
über;eugi, es werde dem freigebigen Herrn sehr leicht fal-
len, ihn reichlich auszustatten, um so leichter, weil es am 
Ende doch der väterlichen Eitelkeit schmeichle, den einzi-
gen Sohn bevorzug! zu sehen. Diese mir gegönnte 
ehrenvolle Auszeichnung, meinte er, wird den Papa 
trösten über den Fehlichlag seiner Absichten auf meine 
VerheirathunZ, so wie die Reise mit ihren Zerstreuungen 
mich— hoffentlich! —vergessen lehren wird, was jetzt 
leider noch unvergeßlich scheint! — 
So täuschte sich der Sohn über sich selbst und über 
seinen Vater. Tenn dieser blieb, nachdem Isidor ihn 
verlassen, rath- und trostlos allein. Der Leichtsinn, wel-
cher ihm, einem doch schon bejahrten und sonst ernsten 
Geschäfts manne, bisher stets zur Seite gestanden, wo es 
auf strenge Prüfung seiner zerrütteten Finanzen ankam, 
deren traurigen Verfall er geschickt zu verbergen gewußt, 
— dieser Leichtsinn wollte heute zum ersten Male von 
ihm weichen. Sehr begreiflich! Bei all' seinen unzählig 
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oft wiHnbollm Versicherungen: man, niüffe die iungen 
Leure sich Abft uud ibrm Semblm üdLrlassen! war ihm 
doch nie der lmeße ZVsi'c! aufgö'iitge^ L̂ ß icm Schil 
eine der reichsten Erbinnen b-iiN'ühreu, u?.r daß diese 
Verbindung ihm aus allen Verleg^bemn HFw werde. 
Is i tm's Erilämnz da::? t i i letz« Hoffnung FeraM. 
Er känntt dcs junZ^i Mannes ''eften Willen genugla». 
nicht in dcö Häurtin2i:r.H N^t:er!uHe ii^nneK. Tw. 
Bmcr blicken n'.:r M i i ^^sVegr: I?:-.3N eî zuZchchzr., 
daß die Nittck ?eh!l^:, und ''2 r^u s^iiNreftkt zu zer-
stören, — eee? schncl! U7id ?bnc Au''2bin die ' 'M^ey 
Mitiel b^beizu'chH"^':. N:k ter 'zcknZgute l^ialh iNNei 
gru^e!:? und sich 2bau'Ä:5 — eir. .'inüzer'X^N? wlchttte 
Hil'.: >'̂ be:ß-:::t ->. t i : ss^Hl ':".nes Kn^^ers, und tG 
war rer N.:^c t es Fnuntes. 2N t?n ?? ßch jetzt Zexadz 
nichi Nshr rre.icZn tu:'te, ^ es zVi'chin de?"« Tochter 
und ''si::e:n Zcbnz z ^ : c::v'ch'.eter.er: Bruche MkcNAey. 
Trehlm teü die tn5 :^ s?gtt: Enrch nngegHL^mn 
BerbwUMnttn vb^lti^Z i:tzt, nZH unvcrNtttlicher 
Trennung tci c riden Hä:r'er. li::cn 'iw.3'ck«M CbH, 
«ktcr anzuz«bm.kn. Te7.n V « ksnnte so genau Wrech. 
um. eb des G^ßh«iU:3Z d!2ilr bewimneS ZartzeW 
nicht aus rückßchts^cller Schonung ' ln dm Vater tes 
wahrscheinlichen Eid^Ns Nih? HlH 2us ReipM §2r de» 
Beisitzer tHi'criHm Reich chyi^chtK bttvorFtgangW sei? 
Je tit'er Baron A?:u?::i in dt« Verwonnchnt fein« 
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Lage blickte, desto trostloser kam sie ihm vor, desto drin-
gender fühlte er sich aber auch angeregt, sie dem Sohne 
zu verbergen. Isidor mußte, ohne Ahnung von der 
Wahrheit, abreifen können, reichlich ausgestattet, fest 
überzeugt, dieser Aufwand koste den alten Herrn kein 
Opfer. Das verlangten Vaterliebe — und Vaterstolz! 
Um jeden Preis! Um jeden! wiederholte er, heftig im 
Zimmer auf- und abschreitend. 
Um jeden Preis! ist ein inhaltschwerer Ausruf, wenn 
er aus voller bedrängter Seele quillt. Er kann das Er-
habenste bedeuten, kann die leuchtende Inschrift des Ban-
- ners werden, welches hohen, ehrenhaften Thaten voran-
zicht. Er kann auch das Aushängeschild dunkler Pforten 
sein, in welche der Pfad zum Unglück, zur Schande, zum 
Verbrechen führt. Wer ihn ausstößt, weil er Geld her-
beischaffen will, der denke bei Zeiten daran, die gefähr-
liche Richtung zu vermeiden. 
War es Zufall, war es schlaue Berechnung, daß 
Ritter von Liebfromm sich eben jetzt beim Hofrath an-
melden ließ? Jedenfalls wußte der listige Spürer von 
des Sohnes Rücktritt bei Leonoren, sowie von dessen 
Reiseplanen genug, um letzteren, die ihn ja von dem ein-
zigen gefährlichen Nebenbuhler erlösten, forderlich wer-
den zu wollen. Wahrscheinlich besaß er auch Kenntniß 
von des Hofrathes vor der ganzen übrigen Welt so vor-
sichtig verhehlten Geldnöthen, was durch seinen vertrau-
lichen Verkehr mit Vater Enoch erklärlich wird. Kurz, 
er schlich sich ein, gewandt, geschmeidig, glatt — und 
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kalt, dem leidensckaAich Erbißicn ''clglich 2uf jede W » 
überlegen und deiWZsl, aus zu^l l ig« WHdrnchmnyM 
Vorcheil für seine eizennußigeN AbsichteN zu ziehen. 
Ein gewöhnlicher Imriguaut häae lauernd geschwie« 
gen über dm Hauptzweck des Baches, hätte wenigstens 
eine geschäftliche Ursache voranzeßellt unt gewartet, bis 
geeignete Wendungen ees G^'prä^es iörn dm Neberzam 
erleichterten. Esnß,inti!i verhör «ders. Schembar 
treuherzig plühte er heraus, u-^^:c keiü ScheirnnH 23s 
seiner Freude über Lecneiws un2 I,n2or's endlich deM,' 
rirte Trennung, di?. ichrc er b:::;u, ibr:n völligen Mtz 
uuwiderrLßichcn Abschluß erö^lti durch tcsH2upM2Ms 
Vorsatz, eine große, langVienge K '̂̂ e :n enlftri?«, seil« 
dnretme Gegmcm zu u3:ternihNen. 
Ihnen, hochverehrt« Herr B^rrn, ^ M er, d«ich 
betrachte wie ewen ;we::en V^nr, darf ich setzt eitM-
ßchm, was ich unterdrücken mußt«, w lHnze eme iNpo« 
nirmde PerDnKchkitt, iri.5 t « Ihres Herrn Schms, 
»ich im Schach hui!. Er ha! mmnden. dH DeNnscke 
Enoch Mr ihn tcu« pHnente Partie i«'. Ter Unbeßeg. 
b«e hat aus eigene» A m n M ßH zurückgMg«; — ich 
bekenne, daß ich nun anfMgF, «unge Hoffnung Dr «ich 
zu schöpf«. Wem d u « ' zch düs 'reuiger anVNttW« 
als Ihnen, nninem Zroßmuchigm Gönner? Sie wiße» 
ja am deßen, wie es «i t e:mN «orteZulichen Ageck» 
bei hochpreiLchem ReichZheirMe" beßlN H» M ^ 
AmtsinstruKion enthält zV« lncht, gl«ich jener der bei« 
MeichskamNergerichi beschHftiKt<n Ntrokaten^ ein Ms» 
drüMches Verbot, uns r?n unsern TomeM« olkr 
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anderen Personen den Titul „Exccllenz" geben zu lassen; 
solches Verbot ist aber auch bei uns sehr unnbthig, denn 
unsere Einnahmen sind nicht darnach angethan, der-
gleichen Ueberhebung zu provociren. Das Register der 
„Geschäfte und Wichten der ordentlichen Agenten" führt 
in zwei Abheilungen, jegliche aus fechszehnParagraphen 
bestehend, in Summa deren zweiunddreißig auf, wäh-
rend die „Rechte und E inkün f te selbiger" mit vier 
Punkten abgcftrtiget werden. Dieser schlagende Kontrast 
soll, denke ich, Denjenigen entschuldigen, welcher unter 
den Töchtern des Landes Eine zu erringen sich bemüht, 
die Schönheit und Reichthum vereiniget. Ich spreche zu 
Ihnen wie, ich wiederhole es, zu meinem Vater. Sie 
können mir sehr nützlich werden durch gelegentliche Hin-
weisung auf die Möglichkeit, daß Ihre Fürsprache und 
des Monarchen Gnade mich bei eintretender Vakanz mit 
einem Plätzchen in der Gelehrtenbank des Reichshol-
raldes beglücke. Durch ein glücklich angebrachtes Für-
wort, welches aus Ihrem Munde doppelt wirken muß, 
eben weil Sie der Vater Desjenigen sind, der fast schon 
für Leonorens Bräutigam galt, der sich jetzt aber angc« 
trieben fühlt, die Grenzen Asiens zu überschreiten. Ihre 
bereits anerkannte Grvßmuth wird noch Heller in's Licht 
treten, wenn Sie Ihre Protektion auch in dieser wich-
tigen LcbenSrichtung mir gönnen, obgleich I h r Herr 
Sohn mein Widersacher war und ist. 
Hätte Baron Armoni in Eonstantin und dessen ritter-
lichem Uebcrgewicht die Ursache von Isidor's gewaltsamen 
Entschlüssen suchen zu muffen geglaubt, er würde seine 
Hcl te i , Krimmalgefchichten. VI. I 
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schon fprückwörtlich gswordene Bcnbommie wrhl bei 
Seite gesetzt und den Herrn Nsichsbe^tbs-AZmten 
tretz der vorangegangenen !HugZesror!r:?neTi R.'de kürz 
QbZeftriiget haben. Weil er sich über reft überzeugt HM 
daß f-:m Sohn kem«N Nebenbuhler wnH5, andern Mr 
von inneren Antrieben geleitet mit Leon3r5n örech?; weil 
er 'erner Lisbfromm mr genZ?:tt biclt, i b ^ K îNlicker 
Neils irgendwo Kredit zu rer'Ka^m. »e Z:::z er auf 
denen unterwürfige uud v:r''5b::l:Ht2l7ierbi5lu:izcn wVig 
ein, versprach Mrwerte ur:d Prrtckl:?::e:: n^H allen 
Seiten und gab dabei zu « n : ^ : : , daß er iu? den 
Hauptrnann ganz 2nde?e H^r^n-sr!.:::: b,^?, !üff ihm 
die AuMung dieles Ve?bäl«i:"'s 3e:balr irillkoXMn 
fei; daß iie ibn nur in dw'ern N?::-5r: a'7.:?e. :ro I ' lwr 
Geld, ricl Geld baben m5ne, u?̂  er ' ' i ! ' : ' : ;-.:'^:g knnen 
haaren Vorratb beny? u::d de:: Par a EnrH, dm er 
immer ein Bis Hm wie lcincii B iu3::r r.'bA'.del! hibe, 
doch ohne Verletzung :»:s Z.:rt^."'übls :::bt iu Ai'/eruch 
nehmen düne. DculliHcr 3cu:i!5 d:r N'2NN in seiner 
Stellung nickt mit L«b''romrn r^e::. Eö VH? ^uch nicht 
nstdig, denn dieser reriiHnd ur.d b.'H?:n bi^^iichend, was 
heßeitiZet zu bsrm der Zn^ck ''cine) Eint:m.^'."'.s ^ewelm. 
Vielleicht, «wiederte der l:Ag.'s^N^e Nann. '"ci es ihm 
erlaubt, der momentanen V«l3Zknbc:t 2bl:zhFh'en, und 
wenn der gnädige Herr RMshe'rHtb ibn niHt zudnng« 
!ich schelten wollten, w würde -er ?e?»uHm — ?s kH« 
nur darauf an, dm Betrag t er Su»N." zu Vi"en — ? — 
Armoni reichte dem Agmtm die Hai:3: Sie würden 
mich «cht verpVchicn, Lieb^romm. Wo NSZllH zwei' 
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taufend Stück Dukaten, wenigstens eintausend. Ich 
gebe Wechsel oder, wenn es gewünscht wird, hypotheka-
rische Sicherheit aufIsidor's — auf unsere Herrschaft. — 
Liebfromm verbeugte sich. Es ist keine Zeit zu verlieren, 
sprach er, der Herr Hauptmann hat Eile, und ich — Sie 
begreifen es, iheurer Herr Baron, ich werde auch freier 
Achem holen, wenn er auf dem Wege nach Asien rollt. 
Somit empfchl'ich mich zu Gnaden! 
Er ging. An der Tbüre kehrte er wieder um, wie 
wenn ibm zufällig in den Sinn käme, was ihn eigentlich 
hergMbrt. I H wollte mir die Freiheit nehmen, den 
Herrn Reichshoirath dienftergebenss zu erinnern an jene 
beiden Gnadensüchm, deren Betreibung mir zwar anver-
traut ist, für welche ich aber leid er Nichts, oder weniger als 
Nichts thun kann, sintemalen sie entschieden kaiserliche 
Reservate sind, welche zwar, nothwendig vorausgehender 
Cognition Kalber, durch hochpreislichen ReichKhofrath 
zu lamm, endgültige Entscheidung aber doch nur aus 
MerböchsterWillmsmeinungzu erwarten haben. Beide 
wurden Ibrer Huld, Herr Baron, gehorsamst empfoh-
len, und Sie ließen sich herab zu versprechen — 
Hockst überrascht rief Armoni aus: Weiß Gott, 
daran Hab' ich gar nicht mehr gedacht. Ja, ja, es sind 
dringende Bittgesuche an mich ergangen aus dem Reiche, 
und ich bekenne, sie nur msch überflogen, dann unter 
andere Papiere vergraben und gar nicht mehr vorge-
nommen zu haben. Was sind eS doch gleich für Fälle, 
bei denen mein bescheidener Einfluß im ReichShofmth 
vorarbeiten und im Kabinette nachhelfen sollte? Betraf 
3* 
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es nicht du segitimaiion eines unsbelich^r. Sobnes, dem 
seine Mmter dm Adel bimerl^ssm Nöchte, ebwM ê  
fünf I a h « nach ihres GemMs, des Gra'en. To^e zur 
Welt gelangte? 
J a . Herr Ho^rütb, das W2rc' der sine F l̂Z. T ^ 
zwene gil?^?m slbnlichftsa Wu7.'ch: ̂ eniHN »etKtZz M 
dm neu^;chni2hriZen Erben eines großer. MdeikoNNiffes 
zu erlange, weil ' ' ruft—. — Benr.r.e miH schon, be. 
sinne nuck! Leider beides bidinkliHZ, icab-.öiö Lacken! 
Ich zV3i^e, däß meine B«nübu»gM rurckgreifm ww 
hxn. __ AM r m Herrn Ho-rc:b bab« iH und Neme 
Parteien uu'ere HHuptbo^nu^g.'u gZ''etz!. An T M -
barkeit wurde es nicht Nangrln. und an Mitteln, ßch 
dankbar ;u erweisen, ̂ hlt es N,ünen P^rtcim auch nicht. 
Wem: de? Herr Baron ?M riö Mü^ö ?:ckNön VoNen, 
jene beiden Bitt'chreib?:: n̂ ck einmal 2U''mcr?iüN zu be« 
trachten, so wurden Hock'die^Ib«'. nch übcrl:ualn —.— 
Gut, gut! Eine Hand wH''cht r:e Hn:erc. VetreibM 
Sie mem? Scichö hm 2N P!2ye. bMle imnm S u WS 
Resultat, Ich wecke Aües allibicten, I h « n Partnm 
HrteMH zu A n — und aus? Ihnen. A::^z. sisöf««», 
Adieu! Verl?«!« Dr Vtr!?Hum - U7't 3:^3ntien' 
Als Connantw R:3«r Von i'::b''remm im Wim 
war, lachte e? böhmG: E5 töut «"? lei3, bechiHrmder, 
QufgiblVtner Vater nnes üb«NÜZb.Hcn. in'vlcntm Soh-
nes, daß ich nickt die M « dabin lcr.n, temen Gelt-
mäAer zu WHchmI Bin eines beKo«ickH:n RtichshA 
MhS Agent, nicht d?r demige' Jetzt in aller Haft eimn 
Spüziergang be! klchleM NärzweMr dm KHtml entlang 
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damit wir ein mäßiges rheumatisches' ErkAtungsfieber-
ten crwilchen, zu Berte kriechen müssen und eine solide 
Bescheinigung unserer Krankheit vom Arzie verlangen 
dürfen. Wer krank ift, kann keine Geschäfte betreiben 
und ür genügend entschuldiget. Unterdessen wird der 
NemwüthiZe drängen — und wofern mich nicht Alles 
täuscbt, werden gewisse Leute dann in ihrer Noch nach 
gewissen Beilagen greifen, die sie bis jetzt noch nicht in 
jenen Briefen entdeckt ;u haben scheinen. VZ. beue! VZ. 
deüe! Ter Sohn muß mi t dem Vater gedemüthig 
werden, ''onft bin ich nicht sicher vor ihm. Rußland iß 
zwar weir, doch et- m nicht aue dcr Welt; man kann 
plötzlich von t ori zurückkehren. Wir wollen Sorge tra-
gen, daß es für Herrn Isioor zu spät sei, mag er noch so 
früh wieder heimkommen! 
Tie Versicherung des Hoftaths, daß er nähere Ein-
sicht in zene ihm zugegangenen Briefe „aus dem Reiche" 
nicht nur nicht genommen, sondern dieselben, seitdem sie 
unter dicke Convolute von Wen gerathen waren, völlig 
vergessen habe, darf als keine Unwahrheit betrachtet wer-
den. Erst Aebfwmm's Andeutung rief ihm diese Gegen-
stände wieder in's Gedächtmß, und des Klauen Agenten 
Hinweisungen auf „Dankbarkeit der Bittsteller" hatten 
seine Neugier erweckt, die begreiflicher Weise in feiner 
jetzigen Lüge auf Alles gerichtet war, was unerwartete 
Zuschüsse darbieten mochte. Kaum befand er sich allein, 
so wühlte er aus verschiedenen Papierbergm die be-
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fprochmeN SckriMucke b»?o? und ging an d«en In» 
halt. Beide Briefe glichen ßH auffallzn^ ia 2rei Punk-
ren. Erüms zciZie :b« ve?^2nrig abZe t̂zte Ausny. 
andersetzunz deffsr.. was r:e Ab'tr.tcr zu erlangen 
wünschten, niHi nur «7.T gruatiichl KtMwW de? M 
und wider ns spreHmrcn ( M c ^ , Vüi'Kri'tea um Her-
töNmlichkciten, sondern eine ed«:''2 göNHueBekNUfchM 
mir M m Zuständen und PeriöMHkeü.^ tes Züchchm, 
«tbs. Zweigs V2? in dnd^l M l H : n Len Zeil« ;» 
w'm. was mchl in ter. Z^ l« : ge'Hriitcn ^« :3 : daß 
Mondes ewHmeich^. (H:r.-u::::^Z T d n : M r nH luN. 
wnst in AnsmuO nckNe. — Trin.'^s V^r >'32N teml-
ben eins aui «n gwßiS SHnk:c?b.i^s :?: FrärckKtt HA 
Main gestellt?, ren Uesc-.n ^'r::?i üc:«t:?:e um W»' 
Baron A«:e::i g:ri«3 AnV::'^::g c^:: I H » u::v «sp. 
bemerk? s?.u:i:: ^ o ^ i ^ H , ^ . Te::>::ur^ ^A'H'.ge THsH 
und:«recher.7.?'ebe'.:5 B^ü?'^:«'?," 
Tie'e?«b2nZ:!iZv3lie?l Blatter bat« ter HofMH 
mcht mit aus dm (Zrure?Ze7< MoZm. 3 « ßslen Km 
jetzt desto bedc:F«mr in'ö Allg't. Er r:?<;!:ch die dar« 
prangmde« Zi^?n m:d vettern mil tct: ur.bestimmttn, 
vieldeutigen AustrückiN: „T2l l«urs, unrrr̂ ergeschene 
Beeüonl«^" inunnslie dänn: wic qut. taß s;Mwm« 
M3 Nick M l i g 'ein wud, tH§ i'H n:ch! dtx Mckckmg 
nachgeben darf, welche aus 3«mz Wättcrz: 'cncht: Hier« 
auf schob er AnwMznzm und Hrw'e in ihre HÜ8« 
zurück und verschloß sie m jene« Schübe Wims Cekn-
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tärs. in welchem er Ms Privatsachen aufzubewahren 
pstegie, lest entschlossen, beiöen Parteien seine Mitwir-
kung, insofern selbige außer den bestimmt ausgesproche-
nen Funktionen eines Keichshofraths liege, zu versagen 
und ihnen nächster Tage mit dieser Erklärung ihre An-
weisungen zurückzustellen. Tann ging er an seine 
Amtsgcfcbäfte. 
Mittlerweile gewannen Isidor's Reisworbereitungen 
einen rapiden Fortgang. Seine Vorgesetzten ließen ihn, 
da er mit feinem Anliegen sich meldete, gar nickt zu 
Worte kommen-. Jeder schien bereits unterrichtet zu sein, 
daß „der junge Wann wegen einer Herzensangelegen-
heit Zerstreuung außer Landes suche," und schickte ihn 
gleich zu einer oberen Instanz, wo man ihn abermals 
schon erwartete. Ter Corpschef sagte blos: Alles in 
Ordnung; glückliche Reise; Sie können Ihre Jahres« 
gage als Vorschuß erheben. — Das war nicht viel. 
Wabn'ckemlick, meinte er, soll die Gratifikation erst von 
meinen Leistungen abhängig gemacht werden. Nun, 
was thut's! Hab' ich doch den Vater und brauche keine 
Schulden einzugehen, die ich verabscheue. Nur sort, 
nur fort aus dieser Stadt, daß ich nicht länger eine Lust 
atbme — mit i h r ! 
Nach Verlaus einiger Tage konnte er demgemäß in 
seines Vaters Zimmer treten, mitAüem, was zur Abreise 
nochwendig ist, hinreichend ausgerüstet — nur nicht mit 
Geld. Er fand den Hozrath niedergeschlagen, verstört, 
kaum fähig, ihm Rede zu stehen. Als Veranlassung 
dieser nicht zu verbergenden Erschütterung wurde ihm 
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ein im Ecöegic erlebter. b"'::zcr VeNniß rorZkPiczeit. 
dock m lo zurüsöHltene.:r N^ 'e , d^ß er ^ür unpMO 
hielt, Veiler zu wn'Keu. 
T u brauchst GelL, î ,̂ :5 rei älte Herr, indeM er ßch 
gewaltsHM aufrage: T u h^'l es zu ''ordern. Legte ich 
Dir dock, MdemTurHäbr ig biü, nrch kiweKechnWZ 
ab übe? rie V^rvHurizTeiles NÜüsrlich» G r̂mZgens, 
gab T i r iNmer nur Ac:ns Belrätze. T u 3M ja s2 war« 
lam! S n mir nur nickt bö''e. l:Her 3?hn, daß ich Tich 
noch um einen Tag rcnrg.'«. Erncr.Z qlaubtc ich wirk« 
lich nickt, dH T u 3̂ qe'Airü:: ^cn VÜrte^ und dann 
Hab' ich dm Kom w ?rl! gebab: ren ÄNlsärg-missen! 
ten dü^'nTu rechnen. M^cheTickde^in. bcstcLeP'erte; 
morgen Nachmittag k^un^Tu rei-cn. Ictzl HH' ich 
notdV^.rig zu thun. Nc ig«: , moigi::: am Wedw 
lehn! — 
Ter Häuptm2N^ bat« '̂H?n lH:l.̂ st täs H^uS ver« 
lassen» dH faß rer H?f«:h n?H imN.'r mit MMteuz 
Kopfe rüthloS, ''ch:reriW'zer.:, unschlüi^z « Km» 
Albeüstrchö. Vor ibui l^g«: «niq? VINzcr dünnW 
Papiers» die er. w l^nge ter S2bn anirclend, mit andew 
Schritten bedeck stehallen und jetzt w:cd?r frei machte. 
Das eme w^i ein mit BlciAi l gckrî eltes ViMchen, 
„ConstHntin öiebfromm" unterzeichnet, W.'lHeS zn unt«< 
wmngilen Ausdnickcn di i^NNMs, dem V'ckcke einer 
ihm huldreich übtttragönen rertrauüch«; HüMMung 
entsagen zu muffen, weil Sckr«ber laut angebogt«» 
ärztlichem ZeuZniffe für längere TMer ftft an'S Nett 
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gebunden sei. Das andere waren die bewußten Frank« 
furter Anweisungen. Daneben auf einem kleinen Akten-
tislbe waren allerlei ältere und neuere Fascikel aufge« 
schichtet, in denen dcr Hofrath ab und zu blätterte, wahr« 
scheinlich ohne viel Tröstliches zu sinden; denn er versank 
immer wieder in fem vorheriges Brüten und Sinnen. 
Ich mag die Sachen beleuchten, wie ich wi l l , nir-
gends finde ich begründete Aussicht, weder die übereilte 
Masontaw-Erklärung, noch jene unstatthafte Legitima-
tion glücklich durchzufechten. Weine Ueberzeugung ver-
pflichtet mich, streng genommen, den betreffenden Müt-
tern zu erklären, daß ich und weshalb ich keine Möglich-
keit günstigen Erfolges sehe. Ich handle also unrechtlich, 
wenn ick über Summen disponire, die nur diesem Zwecke 
gewidmet find. Selbst wenn ich mich tief genug ernie-
drige, mich bestecken lassen zu wollen, darf ich eS hier 
nicht, weil ich im voraus übersehe, daß es mir sogar an 
Schcingründen mangeln wird für die Parteien, die mich 
erkauften, sei es in öffentlicher Sitzung, sei es in Privat-
Audienzen. Und dennoch bleibt kein anderer Ausweg. 
Isidor darf nicht ahnen, wie es mit meinem, mit seinem 
Vermögen steht! Er muß diele Reise unternehmen kön-
nen. Es ist eine Gnade Gottes, der ihm solche uner» 
wartete Gelegenheit darbietet, sich zu heben, zu fördern, 
in Gunst zu setzen. Nur das kann uns retten; nur aus 
seiner glänzenden Zukunft kann mir die Hilfe kommen. 
Er darf jetzt nicht zeigen, daß er ohne baares Geld, daß 
sein Vater nicht mehr im Stande ist, ihn auszurüsten; 
es würde ein falsches Licht auch auf ihn werfen. Er muß 
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reisen, er muß bei Kaue Win — UN jeten Preise M i t 
den Aussteüemmen der Anweisung«: w^rde ich niich 
späterhin ausgleichen, werde ib.icr schreibn: — lanm, 
durch Liebftomm Lieäeichr, — daß ich im ersten Ener, 
ihnen dienstwillig zu fein, tüs Geld erhobW. ü»? zweck-
dienliche Ausgaben zur ^29:2::^ denevQ^n^^s hier und 
dort verzettelt, spälechn: ein emtlcki Hab.', wie wci:ig auf 
Erfolg zu rechnen m; daß ich sie terNwwöre «u'chmdi-
gen, daß ick günstigere U2M. : r : abwarten wÄ. — Ja, 
ich werde ßs nack und nack bez^Nm^ »erre id::m ;urück« 
erstatten, was ich jetzt gczw^lige.i ?2n t^x Nnü des 
Augenblicks wie eine erm'u::g.Nö Anl^ibe erhebe! ES 
muß zein — um jeden Pr«s I 
Beror zwei Stunden vcr^c"c:u d."Ä/:tm stH beite 
Amonfung«: im PcrtenuN^ e:nes B27.k:ns, — Enrch 
war es natürlich nicht — und Annom's K ^ e bürg zwei« 
wm'end jener kle:uen, rcr'chi.rcnHrttg cep?agter, runtze-
m ü n M Snlckchen Gold, UN te?MwH::i ickon w M 
Unheil über die Menschheit eMmmm l':, wtü N3 ihrem 
Befitze so vitle Menschen chr Hc:l suche?:. 
Am nächsten Tage uahN 2er HHuplmann bei ftincm 
Vater das Frühstück, welches zuül'M eu: Tiner ilKHte, 
und Beide zeigten sich deitenr, 2ls ibn? :nn>irn ^ttm« 
munq angemessen war; Be:3e legken ßck den Zwang 
auf, Euier den Ande« zu täusch», ur^ ^«u m gelang 
es. G M tti Tarck! r:cs I^^?r, als cr lin sic:l«rüäm 
saß, mein gut« V^ter «2hnt, ich zöge Nit leichtem, 
freiem Herzen in die Well ; ich hätte U«no« y M zz» 
aufgegeben^ W « sie auch '̂chen vergeben! — G M fei 
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Tank! rief derHofmth, sobald er sich ohne Zeugen sah, 
mein guter Istdor hegt nicht den geringsten Argwohn! 
Woge er seine Mission glücklich vollbringen, Zufrieden-
heit mit seinen Diensten, Anerkennung einernten — und 
es kann Alles noch gut werden! 
Mi t diesem unzählig oft wiederholten Stoßseufzer 
suchte der bekümmerte Mann stch die folgenden Wochen 
hindurch aufzurichten und wurde dabei auch noch durch 
Nachrichten Isidor's unterstützt, die, guten Muthes 
abgefaßt, aus rw'ch durchfiogenen Städten einliefen. 
Künstlich ersonnene, freilich sehr auf Schrauben gestellte 
Sendschreiben erwarteten nur Licbfromm's Genesung, 
um nach vcnchiedenen durch diesen crchcilten Auskünften 
an seine vornehmen Wenten abzugehen und sie einst-
weilen zu rcrtröstm. Ter Hofrath hielt sich von des 
Agenten AnbänZlisMt w fest überzeugt, daß er beinahe 
entschlossen war, ihm unter dem Siegel strengster Ver-
schwiegenheit anzuvertrauen, was seit ihrem letzten 
Zwiegespräch geschehen fei. Ach, wie fern lag dem un-
glücklichen Manne der Gedanke, jede seiner leichtsinnigen 
Handlungen könne in dem boshaften Vertrauten einen 
aufmerksamen Späher gehabt und dieser vom singirten 
Krankenlager auS bereits Anstalten getroffen haben, den 
Vater seines gefürchteten Feindes zu verderben! 
Eine Demmciation ohne Namcnsunterschrist ist ge-
wiß nicht geeignet, Vertrauen emzuWßen, am aller-
wenigsten wird sie von einem edlen, hochherzigen Herr-
scher anders als mit Verachtung aufgenommen werden. 
Wenn sie aber so präch'e Nachmessungen enthalt, wie 
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jene, die über des H^'racks unehliche« Verfahren in 
allerhöchste Hände gespielt wurde, so rm:ß man ihr noth-
wendig AusmerksHNkeit gönn«, und ste muß rascke, das 
heißt dm Verdächtigten überraMenre Untersuchung ver« 
anlassen, damit Le^tercri: keine Zeit bleibe^ ichri'tliche 
Zeugnisse seiner Schuld zu Lcruichim. Witrm w der 
Nacht stellten sich KriNinalbeamre ein, rrelche tes Hof« 
raths Papiere m Beschlag ;u nehmen üch r-arch Svecial« 
berchle bcrollmächtigt erwi.'se^. Tie Steche jener bei» 
den T a w m aus dem Reiche, saniNt e«i uui'iändlich 
ausgearbeiteten EiNNÜr^i: zu deren Seantw^rtung ße» 
len ihnen ^czleiü i^ die Här.de ur.d g'lt.'ii iönm au? 
den ersten Blick für ''o unVice5l3a!:Se B3:vei:'e der 
Schuld, taß ohne Völlercs nn V?rbH't'ang g?''chntcm 
wurde. 3 i ^ zweüe Häl't^ di^'er 'ürcbrerl'H^r: Nackt ver-
lebte Isitor's Vaecr bcrü.'s im Keiler, — «r:d welch' nu 
No rzm war eŝ  der d?m BHa::ernsWür5iz3n don auf« 
ging: 
T « unerbiitlichc Tlrengc, Ni : welcher im Mgnmi« 
nen gegen Personen behcrer Stsll'ang bei ^ l ^ m Eelt» 
gsnbeüen vorgegange:: wurde, ur.d »elchc eben, aus 
einer die geringeren 2t2ndc Nit «HtZxltcher Huld und 
Wilde umfaffmdeu l3e«chtiMl:litbe d«3orbrechend. 
eine heilsame Abichreckm?gScheQrü im Sinne hattk, 
Wußte natürlich, wie zcte Theorie, wo ^5 Praris werden 
soll, in ihrer Konsequenz biswell» zur grausamst« 
Harre umschlagen. Und das ermhr der Geiangene an 
sich. Er hatte nicht allein sei« Vergehungen zu büßen. 
I h m ward auch noch zugnechnch daß es ftin Sohn sch 
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dem um des Vaters willen eine ehrenvolle Auszeichnung 
zu Theil geworden, dessen Namen er durch den Seinigen 
nun sckanre, dessen vieloerheißende Laufbahn er mehr 
oder weniger zerstöre. Wie nur die ersten Steine aus 
dem bis dahin mühsam gestützten, innerlich morschen 
Gebäude von Wohlstand, Anerkennung, Wirksamkeit, 
Einfluß herausgebrochen waren, stürzte augenblicklich 
Alles in Trümmer, und der in wenigen Wochen zum 
Greise gewordene Ebrenmann saß auf den Ruinen 
seines von vielen beneideten Glückes als überwiesener 
Betrüger, als gemeiner Verbrecher. 
Er wurde zu dreijährigem Sebiffsziehen verurchcili. 
Dieses Urtheil wurde, da die Aerzte ihn iür körperlich 
umäbig erklärten, solche furchtbare Anstrengung zu er» 
tragen, aus besonderem Erbarmen umgeändert, und er 
zum Gassenkchren begnadigt. Als man ihm dies 
bekannt machte, schluchzte er jammervoll: O diese Gnade 
ist Grausamkeit! Das Schiffsziehen hätte mich bald von 
folckem Dasein erMet; beim Gassenkchren kann ich die 
Schmach vielleicht ein Jahr hindurch tragen, kann noch 
am Leben sein, wenn mein Sohn heimkehrt! 
Alle, die das hörten, weinten mit dem Elenden. 
Doch Keiner sah eine Möglichkeit vor sich, die unbeug-
same zornige Strenge eines in seinem huldvollsten Ver-
trauen schmählich geiauscktzn Herrschers zu besiegen. 
Des Verurteilten Gläubiger konnten aus der Konkurs-
masse nur unvollkommen befriedigt werden, obgleich 
Istdor's Ansprüche mit hineingeworfen und aufgeopfert 
wurden, was gesetzlich unmöglich gewesen wäre, hätte 
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nicht die verstorbene Muner renäumr, du?H Sefclgung 
vorgeschriebener Formm ibren letzten Willen vor den 
Eingriffen des Wntn^re sicher zu stellen. 
Unter den BeiNün'ö^:igm des Publikums rräi der 
die iurchtbäre Strafe an. imr ''::::? cbe^.Hlizc:: HräeZen 
eilten has?ig rorilber, :rcnn sie zuMig F7'»ippen in de? 
Gans nch :iäb.'r:e2. 2us den^ lcw qllschAäbter Name 
?3kl2̂ .7,. Eon ^ i T27.k, bertc M2:: i^ allen -Mageren 
Gaüdäu''cr^ zwischen N"^:i und B'>:r 2'.:'3:.l'e::, düß ss 
jetzt bü U7.t- uickt m>:bi b::ßl: „d:.- k!^'-^: Tikbz ba^.g: 
MH::, und die grrßm lä?? man lau'in l" 
Tic HllgNcin auZ^r'orcchk^e, von vielen N H l r n 
m:i "änbar.-r 3 ch ad Freude au5gcb?::t-i« Bcrmuldunz, 
daß ,'^r2ßbä:ulc? E::och r:.' w z^i^^ lwi'chm ihm rne 
Garon Ärmo^i d?st̂ n?c7.c Im:m::ät durch ''chiv^) V«« 
lulle büßen werde, zci<pc nch 'cl'r b.:I: und'eg?ü?uet. 
Jen: schon ccwüdn:e Un?oM2ndi;lcn des ren Isttor'H 
M u l ! « biM2rlasi37.ön< dob wcr« a::u!:H dea^üuviai«i, 
noch ngmtwo oubl:c:?l:n Tc^amc«t?s da::.' ccm '^H,^ 
möglich WnaHl, die mn.'N Se'".!c äuZich^eßllch zuge-
dachte Herrschaft Hls Gemanqut û del'INdeln und mit 
Schulden zu belüften. Enech'ö Tüllchm waren groß' 
tentheils auf dies VerthrolleBHPbuN L'NMtWger, und 
der vorsichtige Kammann durch sichere GrundvnM?ei» 
düngen vMkomNtn gedeckt. Tie M inger» Summen, 
die er in letzerer Znt dem stets um b«res Geld Ber« 
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legenen, wie er es nannte, „auf die Hand" gegeben, 
kamen weiter nickt in Betracht; sie waren durch hundert 
„kleine Gefälligkeiten" schon vorher ausgeglichen. Wenn 
von allen Seiten die Frage erklang: Wo um Gottes-
willen hat der Verschwender sein und anderer Leute Geld 
hingetban? Er hat ja doch im Ganzen keinen über-
triebenen Aufwand gemacht, sein Sohn noch weniger! 
Stand doch in schönem Gehalte, zog tüchtige Nebenein-
nahmen, belaß eigenes Vermögen von der Frau her! 
Wo isrs geblieben? — Dann entgegnete Enoch: I n 
Gertrautenboi! Tas Landgut hat's verschlungen! 
Und wurde dann weiter geftagt: dann ist die Wirth-
scka?'t ab'e dort im vortrefflichsten Stande? so entgegnete 
der Großhändler abermals: I m erbärmlichsten! Weder 
auf den Zustand der Gebäude, die, das hübsche Schloß 
ausgenommen, durch die Bank nicht viel werth und; 
noch au'' Ackerknltur und Viebstand hat er geachtet. 
Das ging leinen Schlendrian unter einem bequemen 
Verwahr. Was die Herrschaft trug, und vielleicht noch 
einmal io viel darüber, das hat er wohl wieder hinein-
gesteckt, aber dennoch vergeudet — in Zwiebeln. — I n 
Zwiebeln? riefen die Hörer ungläubig lachend. — Ja. 
in Zwiebeln, deren eine Einzige oft so toeuer gekauft 
werden mußte, daß ihrer zwölf die Ernte des Jahres 
verschlangen. Mein armer Freund war mit einem Wort 
ein Tulpennarr, ein Hyacinthen-Eroberer, ein Zwiebel-
Anbeter, so närrisch, so toll, so wahnsinnig wie nur 
jemals Einer in Holland, woher er bekanntlich durch die 
Mutter stammte. Es war ihm eingeboren. Schon als 
— 43 — 
jüngerer Mann kannte er keine größer? Freude. Unser 
vor fünfzehn Jahren verstorbener r^n Swietcn nanme 
ihn einen „verzwiebelten Maniacus." Nenn ick bedenke, 
daß in seinem ichigen Zustande eine ganz ordinäre 
Zwiebel, drei 3iuck urn einen Kreuzer, ihrn viölleiö: 
köWcker Leckcrbiffcn auf das f'HVarze K:rkcrbrod dünken 
wird, w ist mir wübrb^'liZ. als bälte ich iMst an 
Zwiebeln ae?2öcn, und die Tbranen schicß̂ n mir in's 
Auge. Uud V.'N!: ick ^n de:: Kcbr. der.ke —.^ Kanz 
Pav2 Enoch i:i l^ce:: E?örttru::gm w rreit, dann 
mußte er da? G^'rrlich >':es Ti^ l cü'br.'Hen. denn 
Thran^i erstickten i!".n Virkuö die Sü::-.^e. 
Neck ncft-r, neH auedaucrr:3er zeigte '"iH di? Tbeil» 
nähme ''einer Göttin. Tie '̂e battc i7. lünnali <7.u'gebört, 
in I n r c r der. Gc l ick« idrer Lecnerc zu errl:cke!:f 
mo7 :e Letztere :ioH 'o o-l uud sntfcbietcn remä-cl::, daß 
sich kcin wärmcreö Gc'üdl Nlbr in ihrem H^rzm rege 
iür dsn hcHmsttbiqi::. u::7..:chgied:,:ön iu::^m N^nn. 
Eine?ers:a:^i,'e, ;:rll:ä"c 'liutlcr ":cbt 'ck.??', ste !Ht 
sich durch Nrne l'.iH-: irre l^::en. L:c:le??ns Mutter 
bemerkte nut 3cbreck u::^ ^'?.:m, c.:H d:e Läim^ch, 
welche gewi^ermaßm t::: N^m.'!: tcö HHupt.'«H«ns 
getroffen, rr: : i'7«r TeHt^r ''aü nünurh:«nd bcgtlcht 
wurde, weil — äußerte die 'oast ?> m^z'/'HenücunLllch 
grimme, wcl'Iioatig? Iur.^'rHU — ter unerträgliche 
Stolz eines ren »>.nen V:rtier.st:n ml'qedlä»'ene'a Herz« 
los« nun ?^dienttrn«ßcu g:deu:üt!'jqet werten dümc. 
Wie glühmd, w klagte die l«uemee Mutter, vie 
glühend muß ihre seidm'A.v't 'ür Ißror ncK brennen. 
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wie fest verwachsen muß er mit ihrem innersten Leben 
sein, wenn sie im Stande ist, sich zu Empfindungen der 
Rache zu erniedrigen, sie, deren großmüihige Seele von 
Kindheit auf nur die edelsten Regungen kund gab! 
Bestärkt wurde Madame Enoch in dieser Über-
zeugung durch ein Ereigmß, welches von minder 
Einsichtigen, auch vom Vater, ganz entgegengesetzte 
Deutungen erfuhr. Leonore bestand nämlich darauf, 
das derSubhasianon umerzogene Landgut der Armoni's 
solle auf ihren Namen angekauft und zu solchem Ankauf 
nochigenfalls das ganze ihr von ihrer verstorbenen 
Großmutter zugefallene Erbtheil verwendet werden. 
Ter Vater wehrte sich mit Händen und Füßen gegen die 
Erfüllung dieses Wuwchcs, den er einen „verrückten 
Einfall seines geliebten Lorel's" nannte; die Mutter 
jedoch, weil sie eine Hoffnung, wenn gleich eine noch sehr 
ferne, dunkle darin ahnete, schlug sich diesmal auf der 
Tochter Seite, was den Sieg natürlich beschleunigte. 
Sämmtliche Mitbewerber wurden überboten, und Ger-
trautenhof gehörte Leonoren Enoch. 
Gott soll mein Kind vor der Zwiebel.Krankheu 
schützen! lautete nun des Großhändlers tägliches Gebet, 
solange bis er sich überzeugt hatte, daß Glashäuser und 
Blumenbeete nicht den geringsten Einfluß auf diesen An-
kauf gehabt haben könnten, weil weder seine Tochter, noch 
dcrm mütterliche Bundesgenomn mehr als oberflächliche 
Neugierde für den Katalog der überschwanglich theuer 
bezahlten Tulpen und Hyacinthen zeigten. — 
Wenn's ihr nicht um dieses bunte Spielwerk zu thun 
H o l : ei , Kri:uin55ge''5i^ö:i. VI. 4 
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war, äußerte er beruhigt, w kann's nur darmn hinzielen, 
daß sie «u ungestörtes Plätzchen für die Flitterwochen 
suchte. Sieb Ackrung, Krau; unser Lorel nimmt den 
sieb^romm zum Gemahls! — I H furchte, sie zwingr jiK 
zu wlch' gewältlamem EmMune, psi-gte die Wuiter 
betrübt zu erwiedern; ick Nichts, ne gebt in ibr Unglück! 
— Dummheiten, Duu:NbMen, Alte. Id? Unglück Nu 
MZter von Liebiromm. eineN g?lchrtm. geeisten 
Juristen, allb?l«bt. allgeaKtet, 'N7.er Wann, iuna, an-
genehm, von Oben prmeiürt, eiucr großm C^rriere ge« 
wiß! Wo ntzt das Unaluck? Sie liöbicn ßH l^ge 
schen. Nur der Hauvtmann sta?.3 dazwrchen mit dem 
Sarras! Hätte ffs den vorgezcgm, das war' Ictzt ein 
Unglück, ein Archterliües! M i t sied'romm ßcht fu in 
ihr Gluck! — 
Es Wen beinübe w. Cc^/lanün b^tt? sich üllgemHch 
3UN ..Habn im Kcrde" bei Mcch'ö auiZelchwungen. 
Vom Vatcr äu5gez^ch::ct, rcr. tc? Muüer Mü geduldet, 
mit der Tvcht/r im traulichsten Verkcbr. ü^lt er überall 
für den Erwählten, und es ßel keinem BtWerbt? weit« 
ein, sich fürder um Leen^re zu bemühen. Auch herrschte 
in unterrichteten Krw'm kcm Zwci'''.'l, der bisherige 
Agent beim RtiHsbo'mtde werte 'ehr balt zu cm« nicht 
unbedeutenden Sti l le in kMrtlch«: Tienßtn bermm 
werben, die ibm als Belohnung gebührö. — Als Be« 
lshnung? Woiür? Darüber waren du Meinung« 
getheilt. Verlchikden? Stimmen beztichneten verschiedene 
Ursachen. Einige MftFrwn heimlich, er habe sich ron 
einem sehr höh« GeZner Armom's, welchem dieser un« 
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bequem gewesen, gebrauchen lassen, desselben Sturz her-
beizuführen, und dafür fei ihm glorreiche Beförderung 
verheißen. An Gerüchten, mögen sie noch so falsch, noch 
so tückisch erfunden sein, ist immer Etwas wahr. Dies 
bestätigte sich auch hier. Und ebenso bestätigte sich auch 
jene alte, niederschlagende Erfahrung, daß dieselben Men-
schen, die dergleichen Gerüchte verbreiten, sich heuchlerisch 
verbeugen, wenn sie demjenigen in's Gesicht schauen, 
hinter dessen Rücken sie das Schlimmste sagten, — wo-
fern dieser mächtige Gönner zählt. Liebfromm war nie-
mals zuvorkommender behandelt worden, als seitdem 
man ihn für einen heimlichen Tenuncianten hielt. 
Bis in's Enoch'sche Haus drangen solche Verdäch-
tigungen nicht. Tort blieb Constantin, der um seines 
„väterlichen Freundes" herzzerreißendes Unglück tief 
trauernde, gemüthvolle, bescheidene, demüthig hoffende 
Anbeter, dessen Schmerz über Armoni's Schicksal nur 
durch die Freuds über Isidor's Abwesenheit gemildert 
wurde. Gelegentlich ließ er dann einfließen, wie der 
Hauptmann, wahrscheinlich schon in Voraussicht einer 
drohenden Katastrophe, sich noch zu rechter Zeit entfernt 
habe. Später gab er zu verstehen, man raune in ge-
wissen Regionen sich in's Ohr, der jüngere Armoni sei 
bereits bittend eingekommen, daß man ihm gestatten 
möge, einen andern Namen zu führen und einen Vater 
zu verleugnen, den er verachten müsse. Diese hinge-
worfenen Andeutungen erregten aufs Neue Leonorens 
Zorn gegen Isidor. Da zeigt sich, rief sie heftig aus, 
des Menschen kaltes, selbstsüchtiges Wesen. Seinen Vater 
4* 
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verleugnen! Einen wenn auch schwachen, dennoch w 
zärtlichen Vater, der für ihn in's Verderben ging! Nenn 
er ein kindliches Herz in der Brutt trüge, — aber das ist 
es eben, er hat gar kein Herz! 
Dann legte Liebfronlm die Hand auf das mnige/ 
zum Zeichen, daß dort eins schlage, und mir den Augen 
sagte er, f ü r wen. Und Leenore lächelte ihm zu: an 
Ihnen bab' ich nie gezweifelt! Dennoch aber ging'S 
nicht wciier mit Beiden. Des Vaters Fragen, bis wann 
die Verlobung sei, überhörte sie. Tis Mutter fragte 
nicht, grainte stch und schwieg; ihr blieb Censtantm ein 
Gegenstand des Argwohns und I'lder der Sohn ihrer 
Wahl, unemchtet aller Schande, die üch an die Familie 
gehcnct. Was mag dieler edle, tüchtige Men'ch dulden? 
Wird er es überleben? — Das war der Gctanke, der 
die gute Frau nicht mehr verließ. 
Heut ;u Tage, wo die Verbindungen zwrchen großen 
fernen Reichen w leicht Zewerden, klingt es unglaublich, 
dennoch ist es vollkommen wahr, und dem damaligen 
Zustande gegenseitiger Beförderungsmittel entirrechend, 
— Isidor wußte noch nicht das Scrina':c rem Unglück 
in der Heimath, als der Pwzcß iein^ Vaters langst ab« 
gemacht und dieser bereits der grau'am au'öckMn Buße 
verfallen war. Briefe nach Ru?l'- :d und aus Rußland 
abgesendet, wenn sie auf dm Kurier, der Pos: ven Wien 
durch Galizien und umgekehrt ^on Pckrsburg nach 
Oesterreich gehen, sind immer noch tausend unberechen-
baren Zufällen preisgegeben. Nun erst damals, wo das 
PostweKn, auch in Teutschland noch lo wen zurück, seines 
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Erlösers, des unvergeßlichen, lange noch nicht genug 
gewürdigten Nagler harrte! 
Daß Hosrath Armom eben so wenig die Gefälligkeit 
abgehender Kabmeiskuriere hatte in Anspruch nehmen 
dürfen, als fem Sohn sich an die Gesandtschaft mit ähn-
licher Bitte wenden konnte, lag in der unbestimmten, 
mehr üut halbverstandliche Andeutungen als auf ausge-
sprochene Befehle erfolgten Sendung Isidor's. Sollte 
er nickt sehen und hören, ohne sich viel sehen und hören 
zulassen? Lein Bestreben mußte dahin gerichtet sein, 
sich möglichst ^ern zu halten von zeder-näheren Berührung, 
Alles zu vermeiden, wcls Aufmerksamkeit erregen konnte, 
sich in rer großen Wa"o zu vsrlaul'cn und zu verlieren. 
Wie wenig ein solches „sich Absondern" geeignet fei, Ge-
heimnisse, Intriguen, Kabalen aus obern Regionen zu 
erlauschen und etwas Brauchbares für einstige mündlichT 
Rapporte zu erhaschen, das hatten weder die ihn ent-
sendet, noch er selbst vorher genugsam erwogen. Jetzt 
sah er es ein und befand ßch deshalb in niedergeschla-
gener Stimmung, welchs noch vermehrt wurde durch 
das gänzliche Ausbleiben von Erwiederungm auf seine 
vielen, lehr behutsam abgefaßten Briefe an den Vater. 
Eine Reise des Hofes nach Moskau und in südliche 
Tistnkte des Riesenreiches brachte einige Erheiterung. 
Ein glücklicher Zufall hatte ihn daron erführen lassen, 
che noch der allerhöchste Wille der absolutesten Herr» 
schcrin allgemein bekannt geworden, und er benutzte das, 
schon vor dem Hofhalte aufzubrechen, «oll Erwartung, 
ob es ihm gelingen werde, durch heimlich angeknüpfte 
Bekanntschaften mit «welchen Günstlingen niedrigeren 
Schlages dort in mancherlei heimlich gesponnene Ver> 
Wickelungen einzudringen, deren Gewebe ihm für feine 
Zwecke wichtig schien. Je tiefer ins Land hinein, desto 
weniger wagte er auf Nachrichten aus der Heimat zu 
rechnen, und er lernte sich endlich in Geduld fassen. Ja , 
er trieb die Resignation so weit, im Ausbleiben ftglicher 
Kunde wr sein licbekrankcS Gemüth Tröuung zu ßndm. 
Was wurde, sagte er sich, mir wohl zuvörderst ge« 
meldet werden? Tic Vermählung eines armseligen, ver» 
ächtlichen Kriechers mit Leonorm, welche ich za doch 
nie vergessen kann, welche mir ewig cheuer bleiben 
wird mit all' ihren Fehlern. Ist es nicht besser, 
ich befinde mich in der Ungewißheit, die w !?icl Qualm, 
die dabei nicht minder ihre Reize bat? Ist es nicht bes-
ser, ich werde ^ertdauernd in Spannung erbauen durch 
den vielleicht albernen, darum doch süßen.Trüun^ die 
Entfernung könne mir gewahren, was die Nähe versagte? 
D » Trennung könne mich ihr in deVerem sichte zeigen 
und eine Sehnsucht erwecken, wMedcn MenHochmuch 
schmilzt, der daS herrliche Mädchen irre geleitet? Derlei 
täuschenden Bildern güb er sich hin, als er im klemm 
Schlitten die unübersehbaren SchneegeArc durchflog. 
Seine Erwartungen in Betreff polnischer T«ch« 
stechereien wurden übrigens nicht getauscht, und es ge-
lang ihm hinter verschiedene Schlübe zu kommen, deren 
Kenntniß von Bedeutung war. Ja, er fand unerwartet 
einen Venrauten unler dsnMzgm, welche zu beobachten 
fein gchnmmßrwller Auftrag gewesen. Beide handelten 
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jetzt im Einverftändnih, und die Ausbeute ihrer gemein-
samen Forschungen wuchs Metzens, so daß Isidor zu 
glauben begann, er werde semer Mission Ehre machen 
und einflußreiche, dem Baterlande nützliche Resultate 
heim bringen, ein Glaube, der ihn über das Zweideutige, 
das für einen offenen, freisinnigen Charakter in derlei 
Rcllm liegt, siegreich erhob. Auch sah er sich nicht ge-
zwungen zu lügen oter zu betrügen, — er beobachtete 
nur, ließ kein Wönchen zur Erde fallen, bewahrte Aeu-
Zerungen wie Begebenheiten in seinem Tagebuch und 
komdinirte, was um ihn her sich zutrug, mit einem Ge-
schick/ welches natürlich in der Uebung täglich wuchs. 
Ties Gelingen ließ ihn die Sehnsucht nach der Heimath 
oft vergessen, muckte ihn heiterer, ja beglückte ihn gewisser-
maßen, als sich nun der Zeitpunkt herannahte, wo er 
nach cr-'ülltcr Psticht an die Heimkehr denken zu dürfen 
meinte. Ich trete nickt mit leeren Händen auf, sprach 
cr; ick bringe ein ziemlich klares Bild hiesiger Zustände 
mit, kann manche versteckte Absicht enthüllen, weiß auch 
zu würdigen, wo man es wahrhaft ehrlich mit uns meint; 
meine Berichte werden Gewichte sein, die entscheidend in 
die Wagichals fallen. Ich bin nicht vergeblich hier gewe-
sen, MeS Uebngc wird sich finden! 
Von solchen kräftigen Gedanken neu gestählt, begab 
cr sich zu ieinem zimgst gewonnenen Freunde und Lands-
mann, mit diesem noch Einiges zu deichen, fand aber 
emen befremdend abgemessenen Empfang, der die Mitte 
hielt zwischen absichtlicher Einsilbigkeit und verlegener 
Thsünchme. I m ersten Augenblicke wähnte er, diese 
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Zurückhaltung beziehe sich auf Geschäfte, und es sei 
Etwas geschehen, wodurch sein Vertrauter amtlich korn-
promittirt zu werden fürchte. Doch bald zeigte sich, daß 
nicht Jenem, daß ihm selbst dies plötzlich veränderte Be« 
tragen gelte. Haben Sie Nachrichten, die mich betreffen? 
fragte er; ist meinem Vater ein Unglück zugestoßen? — 
Das größte, welches Ehrenmännern widerfahren kann; 
er ist des Betruges angeklagt, überwiesen, verurcheilt̂  
feiner Wurden und Aemter entsetzt — 
Isidor hörte nicht weiter. Schon stürzte er fort, 
Pferde zu bestellen. Seine Anstalten waren bereits ge» 
troffen gewesen, der Poßyaß geM'et. — Gegen Abend 
siog er, von drei flüchtigen Rennern gezogen, die Land« 
ftraße entlang, in die Nacht hinein. Ach und in welche 
Nacht! 
Ein frühzeitiger, voreiliger Frühling war'nur, den 
ersten Märztagen über's Land gedrungen, saugte die letz-
ten Sckneeftreifen von Feld und Wiese und lockte im 
jüngst augelegten AugarKn taumzd Milchen aus jun-
gem Grün. Herr Ritter von Aebfwmm lich ßck Mge» 
legen sein, jedweden Vormittag ein duftig Sträußlein 
Leonoren zu bringen, welche bereits Mr seine Braut galt, 
nickt allem in der Meinung der ganzen Bekanntschaft, 
fondern auch in der Ueberzeugung des Herrn Erwch. 
Denn dieser umsichtige Mann, der als GroHNndlcr 
en tzw^ als NeuiZMskrHmer jedcck sehr «n ä « M han-
delte, wußte zuversichtlich, daß Conßemt« sehr bald die, 
wenn auch gewinnreiche, keinesweges zu besonderen 
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Ansprüchen berechtigende Existenz eines Reichshofraths-
Agenten mit einem höheren Range vertauschen und fei-
ner Auserwählten einen ehrenvollen Titel zur Morgen-
gabe schenken dürfte. Der junge Wann, sagte er, weiß 
sich zu benehmen, weiß sich zu fugen, nöthigenfalls zu 
schmiegen; der junge Mann kann's weit bringen mit 
Gottes Hilfe >— und wenn der Schwiegervater ein Bis« 
chen nachhilft mit Geld und guten Worten, wird'S auch 
nicht schädlich sein! 
sonore verriech eben keine entschiedene Neigung für 
Herrn von Liebfromm, aber sie that auch Nichts, ihn 
abzuschrecken; sie ließ die Tinge gehen, wie sie gingen, 
und schien bereit, auch über sich ergehen zu lassen, was 
kommen würde. I h r Vater meinte: ganz umgewandelt 
ha: die Liebe mein Kind; keine Spur mehr von ihrer 
sonstigen Sucht zu befehlen, zu herrschen, ihren Willen 
durchzusetzen; sie ist die Nachgiebigkeit selbst! — Die 
Mutter sah in dieser Nachgiebigkeit nichts Anderes als 
Geringschätzung alles dessen, was um ihre Tochter her 
geschah; ste leitete des sonst so spröden Mädchens auffäl-
lige Güte für Conftantm nicht wie der Vater aus zärt-
licheren und erwiedernden Gefühlen, fondern lediglich 
aus jener Apathie her, welche sich nach dem übereilten« 
Bruche mit If idor der stolzen Jungfrau bemächtiget 
hatte, und es jetzt gleichgültig fand, wodurch die unaus-
füübare Leere ihres Innern scheinbar verdeckt und über-
tüncht werden wollte. Die arme Frau befand sich in 
peinlicher Lage. Ihre Ueberzeugung, daß Leonore nur 
mit ihrem Leben aufhören könne, Ifldor zu lieben, stand 
unveränderlich zest, und dennoch durfte sie weder warnen, 
rächen, noch trösten, denn sei: Arrnoni's entsetzlichem 
Sturz sah sie kein Mittel mehr, gut zu Nachen, was der 
jungen Leute stolzer, unbeugsamer Eigensinn^ was des 
alten, leichtsinnigen Hofraths schwere Schmach rettungs-
los verdorben hatte. I h r edler Sinn, ibre reine Seele 
ahnten, Liebftomm sei ^conorens unwürdig; tcch es 
fehlten ihr Beweise, und die Erinnerung an den Abwe-
senden, welche die sicherste Bunecsgcncnm wiLer ibres 
Gatten Verblendung, wider ihrer Techler undegrnsiiche 
Gleichgültigkeit gewesen wäre, durfte sie unter den ror-
waltendm Verhältnissen nicht wach rmen, well sie fürch-
ten mußte, Leonorens Stolz neu zu erregen und die 
bittere Frage zu hören: Sol l ich eines Eanenkchrers 
Schwiegertochter werden'i 
Auf diese Weise faßte der konsequente Bewerber mit 
jedem Tage scheren Fuß, und Leone« Hütte sich, darüber 
war kein Zweifel mehr möglich, allgemach an den Ge-
danken gewöhnt, Zrau von Liebfromm ;u hnßm, wenn 
auch zwizchen ihr und Jenem, ter düsen Namen ihr zu 
geben trachtete, noch immer kein eigentlich dmtendeS 
Wort gewechselt war. 
Heute muß ich ihr Ja empfangen'. ries ConftHMin, 
da er an einem sonnenhellen Tag>e früher clö gewöhn» 
lich, den vollsten frischesten Aeilchenßrauh in der Hand, 
Enech'S Haus betrat und sonore, die im cffmm M:« 
ster lag, freudig begrüßte. Sic steckte die Veilchen vor 
die Brust, was sie noch nie gtthan, das belebte seine 
Zuversicht. Er nahm den Platz neben ihr. Beide Arme 
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auf das schwellende Kiffen gestützt, lehnte er sich ihr so 
nahe wie möglich hm, sein Arm berührte dm ihrigen. 
Zum ersten Male trat die derechnende Schlauheit, welche 
jeden seiner Schritte bisher geleitet, sorglos in den Hin-
tergrund, verdrängt von zugendlich-feurigen Wünschen, 
die ihn überwältigten. Die Natur verlangte endlich ihr 
Reckt bei diesem der Unnatur des Eigennutzes, des Ehr« 
geizes, der Verstellung Lohnenden Heuckler. Er vergaß 
die Rolle des Tugendhclden, des strengen Anklägers 
menschlicher Sündhaftigkeit. Ter überschwengliche An-
beter verwandelte sich in einen lüsternen Liebhaber und 
trug es offen zur Schau, insoweit seiner Nachbarin vor-
nehme, Achtung gebietende Persönlichkeit dies gestatten 
wollte. 
Tie Umwandlung mißfiel Leonoren nickt. Was von 
jedem Andern, der sick ihr vorher schon als ehrliches 
WeMmd rerrachm, chr unverzeihliche Keckheit gedünkt 
halte, reizte sie an Constantm, weil es eine unwidersteh-
liche Gewalt ihrer eigenen Reize bewies, welche den kal» 
ten schönen Ritter plötzlich so warm durchglühte, daß er 
sich gar an's ausgesprochene Beneiden der Seligkeit 
wagte, die seine Veilchen an ihrem Busen genössen! Und 
abermals waren es Hochmuth und Eitelkeit, von denen 
sie sich detrügen ließ. Constantm gefiel ihr wohl in die« 
fem Augenblicke; sie überredete sich, sie könne ihn lieb 
haben, einzig und allein um der Zaubcrmacht willen, 
die von ihr ausging, die sogar die stahlgepanzerte Rüstung 
undurchdringlicher Vorsicht und Behutsamkeit weich und 
dm demülhigften, bescheidensten, nur in ätherischen An« 
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betungeu schmachtenden Bewerber kühn machte, neben 
ih r zu verrathen, daß er ein zunger Mann fei, daß er 
bereits gewisse Rechte zu haben vermeine! Ihrer kräf-
tigen Persönlichkeit hatte ein sich fügender, gehorsamer 
Freund, wie bequem er immer sein mochte, doch niemals 
naher treten können. Wenn sie ihn geduldet, wenn sie 
die Möglichkeit nicht abgewiesen, ihm ihre Hand am 
Altare zu reichen, unterlag sie bem thorichten Wahne, 
sich dadurch an Istdor, dem Verhaßten, bitter zu rächen. 
Heute zum ersten Male trat ihr ein Bild vor die Seele, 
als könne Liebfromm, wenn er die Maske einmal abge-
legt, die er täuschend wie ein wirkliches, lebendiges Ant» 
litz getragen, männlichen Willen entwickeln, Selbststän-
digkeit zeigen, vielleicht aus dem fubmissen Diener ein 
entschiedener Herr werden. Denn das ist der ewige 
Widerspruch solcher weiblichen gebieterischen Naturen, 
daß sie befehlen und herrschen, siegreich walten wollen, 
während doch im Innersten ihres Herzens die heiße 
Sehnsucht brennt nach einem Gebieter, der sie besiegt, 
um ihnen zu befehlen, um sie zu beherrschen. Und finden 
sie diesen nicht, oder giebt er, eh' er ihren Stolz gebrochen, 
den Kampf voreilig auf, so sind sie verloren, und wer sich 
ihnen dann auf gutes Glück unterwarf, ist eS mit ihnen. 
Ware Moreto's klassisches Lustspiel damals schon auf den 
deutschen Buhnen heimisch gewesen, — wir sind außer 
Stande zu sagen, ob die alte italienische Umwandlung 
desselben in eine ,,vons. MoLoka" übertragen und aufge» 
führt worden — ich stehe nicht dafür, daß Leonore an 
Liebfromm's Seite sich die Partie der unerbittlichen Prin-
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zesstn zugetheilt und in Conflantin einen zweiten Don 
Tesar erwartet haben dürfte. 
So hoch aber vermochte Ritter von Liebfromm sich 
nicht zu schwingen. Edle Menschen von feinerem Stoffe, 
mögen sie aus eigennützigen Absichten irgend welchen 
Zwang sich auferlegt und eine ihrer unwürdige Hülle 
umgenommen haben, sie werden, wenn Gefühl und Lei-
denschaft die Bande durchbricht, also gleich mit ihrem 
besseren Ich vortreten, und ein edler Sinn wird sie erken-
nen. Wo aber gemeine Selbstsucht, niedrige Gesinnung 
sich gleißnerisch in sanftes tugendsames Gewand kleidete, 
da kann aus den Falten, die sich bei momentaner Nach-
Wigkeit verschieben, immer nur niedrige Gemeinheit 
schielen. 
Solche Nachlässigkeit ließ Constantin sich zu Schulden 
kommen, verführt von Lesnorens ihm völlig neuer, noch 
nie erlebter Koketterie, die ihrerseits wieder aus jener 
Täuschung entsprang, Istdor's Nebenbuhler und Nach-
folger sei einiges Aufwandes von kleinen Kriegslisten 
meTeicht doch nicht unwerth, und es werde schon die 
Mühe lohnen, ihn aus feinem Verhau sorgfältig ausge-
wählter Floskeln und Sentenzen zu aufrichtigem Ge-
spräche herauszulocken. Er ließ sich gehen und redete 
— dem volksihümlichen Ausdrucke gemäß — von der 
Leber weg. Da kam denn mancherlei zu Tage, was 
besser in der Nacht verborgen geblieben wäre,, die es 
gezeugt. Er triumphirie, durch Leonorens Ermunte-
rungen sicher gemacht, daß ihm durch Umsicht, Beharr-
lichkeit, Geduld nun endlich doch zu Theil werden solle, 
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wonach sr seit zwei Jahren g««H:ct: mir uichl zufrie-
den mit diesem Selbftlobe, gab er 2-.:H m ^ckb. 'n, er 
habe nicht immer io geduldig un^ ^uü'H. z?^ 5Z W^^s 
den Anschein gehabt, dm EreiZuinen um :b^. bö? z-Lge-
fchen. Er h^be nch nicht in deroter ^?^^^: ion dclNit 
begnügt abzuwarten, welchen B.'rlHU' t i t E"'Hicke Zx« 
wisser Personen, die ihm l N a V^ren, ,aui? «^n,eN An-
triebe nehmen wollten. Er bck 'M .'rlZlit?, ü^ Venia 
nachzubellen^ und hier und d^ ein::: Ncinin - ^-'äe 3?:-.m 
gegeben, wenn es m lang'am gi.12. Fr d ^ :,i:nn :iicht 
blos für sich gehandelt, sondern ^uH 'i':? :^z 3 : ^ : -̂»3:5̂  
geliebten Leonor?, die idN zu cvig?::: T.:7.k.' ?>:rtM5'M 
fei, daß er sie aus d m K l ^ W «ncs ' ' ^ 7 ^ ^ , b?^^:ben. 
den Tnmnnen gerettet, »i: '5? :.^:,n:rd:r :'.-:: Iü'ikN 
befreit und endlich durck die letzte KH?2':r25^' tHb'.T: 
gewußt habe, daß ftL?r Veckck 3:s N5ttI:b:!d!?r^ cru a 
wieder Hnzubinden, «on nun an 'H!:Hlb:n u.".inöZ!:ch ^ . 
I n dNem Ton? w«ch Cen^m:: : d>:r 'cnft ^.iliH e 
Silbe sorgfältig abzuwiegen Z»2b7.l. r:kl ^:nt Z.^e, 
nicht anders als im RL^'Se! U?:d ?k wa: H^K em 
Rausch, der Gm die Zung? V'cte, e:n î̂ '.H'ch, tsr M!3 
den Dünsten ausgeregter SWMjch??:!̂  «3^3 ^, '»«7.:^ 
rung eigener Vorzüge. bMckigler H .̂b'Uchz ^«2 ^ ^ z , 
ner Schadenfreude den im ruhigen Z:ck.Hp.3s NH?« V».« 
stand umnebelte. 
Leonore HSrte auMerkmm zu. I ö r »«?, «ZZ ginge 
jetzt eine dumpfe Ahnung in M M M M M r , " n^e 
Ahnung, die ihr seit Armom'Z St«xz Htrz :md Seele 
zusammengeschnürt, die sie M r nicht zu deuten ßsvußt. 
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Ew. k^lur SKau» d»chne'klte ße, wie ConstaMn's 
Har^ ?:i'3ohleu die ihrige zu drucken wagte. Doch lo 
he'lig V2^3U iör Ni2 i : « r . üê ex w. seine Geheimmffe 
nnzudr^.^elif laß ne te?. Druck leiw zu erwiedern ver-
mockte. tHß »1? ihn -«Z5Nt anblickte und den in ihr auf-
ledernd 211 Wichen, die in ibr» Brust gahrende Ver« 
zVti^ut:g binter ein Lächeln verbarg, wffen. furchtbare 
V^euTun; d-r schlaue Beobachler nicht au"aßte. Sein 
von Zlübn'.de? Leitenfcha't und me'tngkr Gesinnung ge-
tiübkkö Augk l2s B'-iifa2 am dm zuckenden Lippen. Ja , 
sMttn:":?. T u Nichte5: mein werden, û .d um Deinen 
Beiztz ba::i ich «: :« Mord mckt ZMeut Tech so 
lchVlr M2^tm N3 mir's r.:ch?. 3 « gingen wiNg in die 
Fälle. Mi t «MN HNönvNcn Brie?ch?n, 2ui die nMZ3 
S t M 2tl:qt« war'S abzeucht. Man bat leme GSn« 
n « in V??;wR«n, und über tieHiniertnppe Nhrt.iuch 
ein W:." ZUN Zirle. 
Z«::e?cns Hand zitterte heitig, fester drücke sie t « 
ftzn^e. T »NN Hat ^x emen langen tiefen Athemzug, 
als w"2? ß>t nst M t Gky'en für das, was ße zu sagen 
Hab?, uu3 ichon Mne3e ße d « Mund, da klirrten Kettm 
untl? 2?m Fmiiir — cjmm Wttsl , der sie leitete, folgten 
zehn bis zwöl? gettffsltt StrZssinge verschiedenen Alters, 
Kebrbi'en tr2gmd; ein zweiter M i t e ! wies sie mit echo« 
nem Szscks an, d » Unralh aui der Straße in kleine 
H » m : uzsHmmenW'eg«. Jedem wurde sein Matz be« 
zeichntt. Unmitielb« d?N jungm schön« Paare gegen-
W<r war sin alter gebeugter Mann bschWigt, der die 
auferlegte Arbeit gchoMm, ohne Trotz, « i t rührender 
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Würde vollzog, und z'o emsig und genau, ^ls ob er »ein 
Lebenlang den Besen geführt. Nur ewNül wenrete er 
dm Blick vom Staube und S M der Gasie nach dem 
Fenster empor. Dann senke er d as Haupt noch tiefer, 
fegte wo möglich noch eitriger. 
Leonore stand starr mit offenem Munde. Co^yazz-
tin, der ihre Hand noch immer hielt, saubre Eis anW-
fühlen, so kalt war sie. Er beNÜb« nch, H? t'^rch ^eiße 
Kusse Zu erwärm«. Leons« i:eß dHs Ze'cheh». Sie 
verwendete kein Auge vom G^ffinkebrer, r n 'ür.t Au^ 
gäbe rasch förderte. Run^ Nein H^rr Karo::, höhn» 
Liedzromm murmelnd hinab, i r i i g^'^ll^ «s Id^..:«, sich 
für mich bemühen zu mü'7c:l, tamir ich Nöii'.m NcZ Nit 
reinen Schuhen gehe, Ihnen, der Sie uu::r der NHz!ke 
herablassender Protektion Nich so gern wie I b r ^ l Schuh' 
putzer behandelten und mich mu leM'eligen N i : : :« : bei 
jeder Gelegenheit cmpfnu«: licje.^ welch' eü: Abstand 
von Ihnen zu einem ärmen Agenten i«? Ich ßebe jetzt 
hoch über Ihnen, sehe reuz Fenft» mein«! Ĥ ?ü'«:t mMM» 
Ach auf Sie nieder, und sollte I h r H« r Sehn jemals 
wiederkommen, so würde er, d::.l' ich, Idncn aus dem 
Wege gehen, wie unS. Ha. » , hH! 
Leonore hatte sich ron ihrcN N^chb« lebz«r.Hcht. 
Hoch aufgerichtet stand ße ncbc« lbm« Ul i er sich n M 
ihr umlah. bebte er zurück. S « echob die geballte Hand. 
Niederträchtiger! flüsterte sts kaum hörbar und holte aus 
zu einem Schlage in sein Angesicht. Sein Nmr'ch ver» 
flog bei diesem Worte, beim Mdück tüftr G.'b.-rN. Ec 
wankte zurück. Toch che die verdiente schNachVVllc Züch-
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tiguuZ lcine bleich gewordenen Wangen getrosten, hielt 
der ge'HHUnZcne Arm mne, die Finger lösten stch aus 
der kr^rnv'HM» Biegung und deuteten vielsagend die 
EMe ömlNg, Lie ihrem Hause gegenüber in die Quer» 
gQ̂se mündet, welche ne bewohme. Es war w diesem 
Augenblicke, als ob Leono«, der Gegenwart entrückt, 
nickt mehr wiffe, was neben, was vor ihr geschehen. 
T o n — don —I lispelte sie Und schaute unverwandt 
einem '.""i Einöerichrmmdm enrgegrn. Conjrantm, der 
den vernichtenden Schlag schon empfangen zu haben 
wäbN5, t « rurch die''? unnwartete Wendung seines 
Sckick'als 7.us dem Taumel lndknichaftlicherUnrorfich' 
ligkeit zuuberba't r '̂ch zur Be^nnenbeit des sH^rmchti« 
geu K.i::kem2cberK übergangen w^r, «kannte in ihren 
Zügen, d̂ ß l j e seinen Few.d erkH7.ni babe, daß es Isidor 
sei, der öer^nnabe, nch ui:: icinm Vater zu rächen. 
I n Hr.dcnr SnNmunZ würden Furcht und b2''eSGe* 
wi^en cm urvrü::glib FeiZen wahrscheinlich in die 
Flucht getrieben haben, jetzt hielt ihn wüthmder Zorn 
aufrecht, rerlieb ihm einige Festigkeit, und zugleich 
s«cke!tc ihn doshü^e Erw«lung, welche demüthigmde 
Wirkung es « n den ?w!;cn Herrn Baron machen werde, 
summ Vcmr b«r und io zu begegnen. Ich freue mich 
am dieic Sccne. rm cr grinsend; der Logenplatz, den ich 
im« l)2b^ ist mir nicht ml um Herrn Enoch's ganzen 
Zieichi^um! Seine ErwHttung, Lwnore dadurch zu 
kränken, 'chlug ichl. Sie Hütte nicht auf ihn gehört. Er 
wZr mr sie g « nicht Nchr auf Erden. Sie lgh nur^ 
was stck auf der Straße begcbm werde. 
— M .— 
Isidor schritt erhobenen Haupttsf die Au ;m 'e^ r.HZ. 
ihr hinauf gerichtet, die Güffe dzökr. Er lrug Parade» 
Uniform; ohne ZweM kam er ron seiNM H b«en. ^«l« 
leicht gar von einer H3MW Audienz. S s K^nlich sab 
er aus, w msnnlich sicher hiel: er nch, taß NnwilikürlH 
Me Leute, an denen er vorüberZWZ, siebte blikbm und 
ßck nach ihm umwendeten. Er beNerkn ^ikQ27.d, er 
bemerkte auck Herrn » N LiH^emN n:ch:, der ?:oH 
immer neben Leonsrm w' i l t t : er 'chî n nur t:e'5 zi: 'chen, 
und ron ihrm Auger^ die tb:::''e '̂st 2u' :b:: ;FnHtkt 
blieben, gleichlgm Ar.gezo^en, ''L!::z er ti? g:?2^?Kich' 
wng nach ihrem Hau''? ein. R :u^ .̂cib l:^7. SHiittZ 
biSandieThür hatte er zu t l " ^ : , !:2 'itz:i:: -:3 Ln^« 
lmge, von ihren Blüten ^ ^ ' t r i l t i : : . HH in ^klie>;unü< 
Die Ketten klirrten. 
Ißdor lchrak zu'HNMsn. T i ! ' ! r ''chr:ck.:Kc K!anZ 
riß ihn aus dem Banne, t m str::?reri Ar.dl'.ck 2^? ibn 
verhänZts. Er sah die G.:"e^5H?n — t? '2b in ibrer 
M W den guten lchwachen W2p.l"., de? ror Adlau' einer 
Jahresfrist zu» erbarNUllgsVMben 5?rere eerVelkt 
war̂  den er doch «kannte, und ?:::! nn«N imchtb»« 
Schrei: Vater, armer V«er! ^2?«3 er a- '̂ lbn «;». um» 
schlang ihn mit beiden Armcn. b^Ntt d« H b Z M r M « 
Wangen mit erquickenden TH?Hl:,3n, wan ßch ihm zu 
Füßen und schluchzte heftig. Ter ülit M^nn heb die 
von Eisen belyftetm Arme M « Himmtl Huf und »Kder» 
holte laut: O Goit, 0 Geit. wie darmh^rztz bist T u ! 
Meinen Sohn lassest Du mich wiederum, und mem 
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Scbn r'ckügKei uiich nicht! O Gott, wie gnädig 
bist T u I — 
E::r Kreis von Sassern HMe sich um sie her gesam-
N5lr. Bült: »einten Hlle Umstehendm, die andern Sträf-
lingö Nc'intM um, di? Büttel wagim nicht das Paar zu 
rrennen,, N5 wein:» aucb. —̂  
T c? Bale? legis bsiLs HTnde auf des Sohnes Schei-
tel ur.: ^Ht? i:-.rlig: Segne ihn, Sott, segne den treuen 
S2H7.! NiNN 3 u 'ti? UHande üei: ihn^ die ich über 
ihn Z?br2Ht! s H ihn glückllb leben und ehrenvoll! — 
U"d d̂ -r Scbn ?:H^:e nch au^ 20m Bsdm und lehnte 
sei.". A::g^':i l ;H?:l:ö 2n c^s des Vaters, und der Vater 
fw:Hä:e :'b:7. r:̂  W.:r:g."r. ^::d bat wi^ ein Kind: Der« 
zcib'̂ r..;.. I '^or, Vc?!T:bu::Z! T^r Sehn aber beugte 
i i i ^^' ^ i : rc:n 3!7.'^te 5er Gaffe schmutzige Hand und 
z^ßle '":c !ör':»H:Zr5Ü. Ta brach ssch eine herrliche 
Iur.g'rüu, in MLe blühender Schönheit prangend, 
durH'^ "Mr3n.n V."chn und trat nahe hin zu dm 
Isircr, 5.2M ße rer^chmÜH^ wir trennten uns, weil 
melner Eit?!3c:t ?iu H«:ttuß verweigert wurde. Ein 
Händluß möi;e uns »ictcr verbinden. Nir< die ich 
schtv3?c5 Unrecht üdzubutzen habe, gebührt er nicht. Des 
Codecs i'l c? wurriz. der feinen Stolz behauptete vor 
der Guckten, der ihn hinwarf vor dem unMMchen 
Vau?!—Und zh^ ex M ^«bindern konnte, hatte sie seine 
Hand ergriffen und, was s« gesprochen, mit ihren LWen 
beßegclt. 
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Leonore? M I ß d o r aus m-'^erBr^ü, ::nr ^us die'« 
in ein einziges Wort gelegten Frage 'p«H zugleick ei» 
beredtes Geständmßder unHllslö''chIichenMbe, ri5 er ibr 
im fernen Rußland bewahrt. — Anck ich! Auch ich! er« 
wisderte ße. Denn sie hatte die Bi^Wtung feines Aus. 
rufes verstanden. Und unbekÜNn::rt un: die SchH« 
derZeAgm^ die sie umgab, ^ lcn nch die Liebster, in 
die Arme. 
Segne ße, Gott! 'lebte abermals r«r A!«. T?H ebsn 
am Fenster, aus wsllbeN noch kurz '.^rd^r C^nn2n.tin 
hirmbgeichielt, standen jetzt tz<xn?r:r.Z Cl!.-r^. N^s bZ. 
ginnt das Mädchen! 'eu'';te Herr I n ? H : ':: ln.:cht W 
zum Stadtgespräch; sie brmz: uns :n ^ x s^te N2Ul:r: 
Die Mutter dagegen stimmte ein in !i:s T2'":n?eh«rZ 
Flehen: Segne sie, Gott'. 
Schon war die Rübwng 3er Zu'S.7.u^ in N3uzun« 
ges Staunen und MMrnäberzt;HnZcn. ' ^ » . V m d » 
schlechte Spaße gemücht übe? diö'BerlVbu^^ in ;FHlo''F 
sener Gesellschaft; fchon ließen t : : ^ü^rel:dr: ^rorlrarts, 
daß wir einmal wnierkomlnen'." ri:nck^«:.-—da brach 
Isidor'sBaier, der Schmach, Elend u«".d ,^.:tt:n tza?ld-
Haft ertragen, zusammen unter der .̂ u^ d,:r W2::n?, bie 
seines Sohnes treue Aebk i^m bi? '.le:. T«se? ur.d 3eo« 
nore trugen den Ohttnmchttzm in'ö Haus. T r: BZtM 
ließen M gewähren, denn, nmnm: î e: t « !2uiz uns 
nicht mehr davon! 
Er wurde sterbend hinauf gedruckt. T e l ! lag er 
auf Leonorms Bette. S r hat« si/s ZeVcllr. Sie und 
die Mutter labten ihn mit Wem?. En?ch'5 reiches Ge« 
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möth erweichte ßch beim Anblick des ehemaligen Gon» 
mrs. cr sprach ihm freundlich zu und begrüßte den Heim-
gekehnen mit Wärme. — Fassen Sie M u G mein Vater, 
sag« I ' l tor, es wird Alles gut. Ich habe gcredch man 
bar Nich ßMreich gehört.- Ihre BegnUWyng ist gewiß. 
— EeViß! Genuß! stammelte der Alte. — 
E^och hüüe nach Aerztm geftudet. Em Herzkmmpf, 
Lüßensn ti^'e; leb^ld er zum drittenWale eintritt, löscht 
das lchwüä:e DaNMchen «5s. >— Gönnt mir den Tod, 
— rreiur sprach er Nichts Mehr. Und nach einer Stunde 
ging er zur Ruhe ein. 
Ein? Stunde sewültigsierAufreZung, in welcherWohl 
und Webe sich entscheiden scll̂  vermag wohl, und vor-
zLglich in w biwndercl: Vemickelungm und Fümilien-
verhältnis'cp., äußereneMche Schritte herbnzuführen. 
Schritte, welche ihre Entschuldigung nur im Gefühl 
finden, rer dem ruhigen Verstände «her kaum gerechtfer« 
tiW werden mögen, weil sse alle gefeLigen Formen um-
werfen. Leone« Wh zeitig genug ein, daß ihr Vater rich» 
zig geäußert: sie werden sich zum Gespräche der Stadt 
machen. T m n was kann einer großen Stadt, in der es 
ja stets rcn müßigen Schwätzern wimmelt, willkommener 
fein, als einen neuen Gegenstand zu haben, «ml den sich 
hübsch mit Fmgem zeigen und hinter ihm her klatschen 
— und lügen Nßt! Gar erst, wenn besagter Gegenstand 
Nichts unterlassen, keine Eelegenhar Versäumt hat, dem 
„Wen Pöbel" der eleganten Welt so rir! Geringschätzung 
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darzuthun, als sich mit der herkömmlichen Artigkeit nur 
immer vertrug. 
Siehst TW, Väterchen, schmeichelte ste, siebst T u , wie 
weise ich gethan, als ich Dick auälte, Sertramenhof für 
mich zu ersteh«! Wo wNe ich jetzt blMen vor den 
lästigen Blicken, Fragen, GluckVuulchm, Beileidsbezei-
gungen, Besuchen und allem Unheil, wenn ich mch: mein 
stilles, abgelegenes ZuMchisbrtchen b M e ? Wma wir 
nicht dem Heuern Istdor lein »chtmHigeZ Erbtei l ge« 
rettet hatten? T o n will ich mit meimr lisbm Nütter 
wohnen, dort die letzten Rn"l5 :u?3'.'öir Torheit, M?r 
Ansprüche abstreifen, dort zur l ^ i j H l ^ HZ^z^Z-^ WiH 
vorbereiten. Und den :ri?sr T u uns bc^chin, sc c't es 
Dein Comptoir T i r gest.itm, Vi?'x den Ventz» ?2n 
Gertrautmhos mitbringen, däß er nHch''cbe, Nie t:e Wut« 
ter lind ich wirthsch^ten. Untcrte'"?:: btrn::t iir lein« 
Rücktritt in's Privatleben KtbZrig ?sr, ^nd ist tas 
Trauerjahr verflossen — wiW T u , z:sderVaiirI — Nuß 
ich nicht wollen, was T u willst? 
Wir haben Nichts Wolter zu e^zZhlen. ^snge be« 
wohnte dm SertrMtenbs', z«5lckgczsgen in UMich« 
häusliches DaKm.üm dmVnkchrNü Mch«n/ZwNen, 
wenigen Freunden beschrankt, ein ühepH^r. denen einzige 
überlebende Tochter vorstehente Begebenheit in vertrau' 
lichem Kreise mitiheilte. S « ist auck Msn bsgrabm. 
Neber Herrn von Aebftomm koiuüen wir Näheres 
nicht erfahren. Nur im Mgemeimn hieß es, « habe auf 
feine Weise prosperich sei zu Geld, Anfthm und Ehren 
gelangt. Warum nicht? — 
I I . 
Das KöKcrnc Mus . 

I . 
I n A l t r o d a bewobnte nicht dieGutsherrschaft allein 
ein hölzernes Haus. Ringsherum in der ganzen Nach-
barschaft, auf mehrere Meilen in die Runde, vertraten Holz 
und Lehm die Stelle steinerner Mauern oder im Feuer 
gehärteter Ziegelftücke. Und wie Gewohnheit immer und 
überall das Beste thut, so war es den Bewohnern dieser 
Baulichkeiten eben so wenig in dm Sinn gekommen, je« 
Mals ihren Vorführen darüber zu grollen, als es den I n -
sassen des Dorfes jemals in dm Sinn kam, dem Hölzer« 
nm Hause seinen stolzen Titel „Schloß" vorzuenthalten. 
Für sie war und blieb die „Herrschaft auf dem Schlosse" 
so sicher und gewiß, was dieselbe ihren Ureltcrn gewesen, 
wie die uralten Föhrenbalken in Winterstürmen knal-
lend dennoch fest hielten und, im Sommer von der hei-
ßen Mittagssonne gebraten, immer noch unerschöpflich 
ihr wohlduftiges Baumharz ausschwitzten. 
Das Wohnhaus zu Altroda zeichnete sich obenein vor 
den meisten Schlössern der Nachbarschaft noch dadurch 
aus, daß es von einem kleinen ErdwaN und einem was-
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serreichen, gießenden Graben umgebe »ar, üb« welchen 
eine hochgewölbte, ein wenig ''ch^acknte Brücke in den 
WirtMaftshof führte. 
Ländliche Schmeichler — denn an Zchineichlcn: -chlt 
es leider auch auf dem Ter '̂e nicht— nannten eö Burg; 
besonders in schwachen Stunden, n?o Einer und der 
Andere mit irgend einem AnlieZcn zum c.:̂ r.enze» Herrn 
kam und für eine raffende Anrede, in wüche er U« Ge-
such kleiden wollte, allerband schick Wer« zu'aNNien« 
suchend auf der Brücke weiln.5 in'ö N."."3r bl:ck:: und 
die stummen Fische bemitete^ tie ^a un::n '2 ^?g!2s bin 
und her schwammen, obne auf unle^idanige L:::len ßu-
diren zumüffm; bis dann ertlich lin Ru^ d:ö Nazor 
Hans zu ihm herüber drang: Was ba: derHiNln^üicuz' 
fackermenter auf meinerBrückizu fikbcn^l: nnsatcrnen' 
pfähl? Kann der SchwermetbchaUu^kc nickt ^cm Zlecke 
kommen und sich zu mir in den Garten iHe^r.-n? 
Tenn der Garten, der das dölz^ne Ha::H Vic cin 
buntes Band umschlang, zog sich kauN zwanzig «FLsn 
breit hinter dem Baugruben herum, un: a ^ fnneN 
schattigen Grün-erdröhnte die Tnmme dis ' I^^ciö, der 
die Gewohnheit zu ßuchen noch auz seinen Reifezeiten 
beibehalten, obgleich er «S nicht so lH.i!mm tamit 
meinte. 
Er war zur Zeil, wo unsere kleine ErzHiunZ be« 
ginnt, Besitzer von M M « . Und Vi? müssc«. bive? wir 
den Faden der Handlung aufnehmen, um ünige Iahrr 
zurückgehen, damit wir erfahr», wie er dies geworden. 
Altroda gehörte ursprünglich derZamilie voaBuchau, 
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die es von Vater auf Sohn vererbte, die aber gegen 
Er.dc des vergossenen Jahrhunderts iN Begriff stand 
auszusterben, ta der letzte Herr dieses Geschlechtes nur 
eine kränNndö, geimsfchwache, halb wahnsinnige Toch-
ter hatte. Nachilre, das einzige Sind, war ihrer Eltern 
Abgott gerrom urzt um w mehr verzogen worden, je 
HWsser ihr trauriger Zustand sie erscheinen ließ. Ver-
krüppelt. HN'Hf cigensir.mg, Wurde sie zur Tvranmn 
d er I i r i Z « : 'o wie all kr UNgebungW. I m Häufe an-
gebet«. ?rn dinTimstbc:«: ge'ürchttt, außcr dcmHause 
ge2üc:m, >̂ is wH7.de!nde Allzelf'cheMe betrachtet, wo es 
sich urbe^ttK V2Z.':: ließ auH wohl rerbohnr, wuchs sie 
zu «n."c Art r^u 3>im'2l üu:', V^lchis jeden Freier 
zurück'chtuHi?. ?7.rl:ch ''cg^r die Eltöln r r N geselligen 
Mrk.^r mit ihrc^. 5^Hb2rn al:re::r.te ur.t Aller Nugm 
mit D::.iiau7.z e^'üü!: — r.ur ^ie Augen der Vater« und 
Nuttc?I:ete :: :H:; te::n ticic ''ähen stets in ihr die M" 
!i:bte, li:bi^5N«töe Tccbler, brachtw ihr O«m jrdeS 
Or'cr und tebim nur in ihr, mir chr, zur ße. BieVeicht 
wüir«: eis in ihr schlummernd sn geistigen Kl5?« durch 
den m i l ^ E m ^ einer be'onnmen Erziehung wenigstens 
in 'o NNl geweckt Worden ftin, daß szê  mit der Fähigkeit 
stch ftldn zu dMMigtNs stck dem chiewchen Leben, wie 
sie Nhnc, cil'iglrmaßsn entrück: und sich zu einer Zanften, 
stlüm, thnlnehmmte« MiÜLid einßößend» Dvlderin 
«ntmck:!t battc. W n l über g » IUchts dstfür geschah, 
ihren MMchm Nkignngcn und Lüsternheitm entMgen. 
zutrttcn, w blieb sie ein witerspenfttgese trotziges, za dos« 
hlckes Kind bis in ihr?:c:mit zwanzigstes Jahr hinein. 
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Als solches fand sie der Dragoner.Rittmeister Hans 
von Daling, als er mit seiner Escadron in Altroda ein-
rückte, bei Herrn von Buch«: einquartiert wurde und sich 
in Folge des anbefohlenen Herdstmanöver« dort einige 
Wochen hindurch aufhielt. 
Hans, der jüngere von zwei Söhnen eines langst 
verstorbenen Offciers,"wochte vierzig Jahre zähl«. Er 
befaß Nichts als sein Rittmeister-Parent und die mW« 
gen Einkünfte der Escadron, die für ibn noch mäßiger 
wurden, well er sie mit manchem Gläubiger aus früheren 
Zeiten theilen mußte. Und darin lag kein richtiges Ver-
hältniß. Lieutenant war er mit vierzehn Jahren gewor-
den, war es bis zum sieben und dreißigsten geblieben. 
Folglich kamen auf drei und zwanzig Jahre des Schul-
derem ach ens nur drei Jahre des Schuldende; ah lens. 
Und ich behaupte, daß dies ungerecht ist und hart für 
einen Mann, der lieber gar nicht bezahlen würde, wenn 
das hier und da verpfändete Ehrenwort nickt Unglück» 
licherweise schwarz auf weiß in den schmutzigen HäuZen 
ungeduldiger Darleiher kleben geblieb« wäre; ein Um» 
stand, der die Kameraden bedenklich machte. Hans 
zeigte sich um fo unwNiger über die stets erneuerten An« 
sprüche dieler „blutfaugerischm Wucherer," je mehr er 
seinen Bruder Rudolph beneidete, der schon vor mehreren 
Jahren eine gute Partie, wie man eS nennt, gemacht, 
sich in's warme Nest der Schwiegereltern gesetzt und da» 
bei doch keine Miene gezeigt hatte, ihm brüderlich thatig 
unter die Arme zu greifen; freilich mit der begründeten 
Entschuldigung, daß er, Rudolph, selbst tief genug darin 
ffecke ur.d an fti::er3 eigenen IugenWnden vollauf zu 
tragen ö^be. 
I H ki.-.r: tem rerfl . . . . . Kerl eigentlich nicht lln« 
?ich: Z^'^< x îeZN' Hans zu äußern; an feiner Stelle 
M r ich .:uch Nichts 'är mewen Schlingel r/on MngereN 
B r H e i : aber Kreuz-Möhren-Türken-Tonnerwetier, 
V^rllN icll ich r::H: ebsn̂ o gutwis jenerTilsNämer ein 
VarNös N.'s? ^ t « , eber.fctüs mit HtckeihüKrn ausge-
mtt?tt, und c:« kleine diiNNe Gans von hübscher Erb« 
wch?er 7^rir:, die rni? ^ l^y mückr, daß ich neben ihr 
bocken k^W HI- meir.e al:LN Taae? 
L: ; is nun an «'«mm Mßge''H:ck cdcr au »einem 
UriZc''H:ck. rder d iß ?r zu «::l ^ ^ H : ^ oder t H kr zu wild 
t I « : : : '25 u::t ''2:nN:>IHe Erbt3Kttr z'.MFHreckte, oder 
daß te??n Eltern mck-z riel WHMiibcs ron lMer Ver« 
;HNZ'.'^-:t ^k?:s .̂? — I H kann es nicht w g « « l fHZen, 
unc rieU.'^'t rr^r «53: Alllm Etwas tabei. Kurz, es 
!i'?l!:e ^':n 2?N?n Hans nicht gelingen, uZendwo Hahn 
im Kc?!'s zu werden, »je vit auch das Regiment die Can-
lc.:z:jr:::"...;en wtchWte. Aus jedem Kerbe nahm er ein 
KZrbHcn mit. 
L? 'cll mich doch d t r T e M siebenmalhimterttHU'end 
ßztenbuntsrt mbm und siebmzig Klaftern tie? in den 
Erebedm bin^in stälnp'cn. fügte er zum Wachtmeister 
Schnmb, i^n-'m Vertrauten, als ße die «vchend« 
Schornsteine ^es hölzernen HauftSvenAltrsda aus dem 
Tbck berauf erblicken, wenn ich nicht in der alten 
Bü«cke da druntm BräuliZ^N werde, ehe wir wieder 
cusrücka:! 3c? Vuchau ''cll rcick An . Dessen Toch-
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ter will ich Heimchen. Meint er nicht auck, Scknurb, 
daß es endlich einmal an der Zeit ist, reinen Tisch zu 
machen? 
Herr Rittmeister haben vollkommen Reckt, erwiederte 
Schnurd, an der Zeit wäre es nackgerade, und b.̂ be ich 
Nichts nickt einzuwenden gegen hockdcr? tapfren Ent-
schluß. Nur einen einzigen F M nebm' ick aus. »v w-
gar dem Teufel fein Stampfen um^nii ''^in tb5te: wenn 
nämlich vielleicht der gewisse BuF au gar k:ineTccknr 
nicht hätte? 
Wo wird er denn keine Tochter b ^ n ? Schnurb, cr 
ist ein Rindvieh, und es Wen ihm dlos d ie Hörr.cr. Wic 
kann er fich unterstehen, mir mit solchen Tummbenen :n 
die Parade zu fahren? Ihn lollcn ja die duntert''ecks« 
undfechszig Schock kurländilcherTomierw'Ntcr mka^ren. 
wenn er noch einmal sich w Etwas he«usnitnmr. 
Buckau muß eine Tochter haben. VeNiebt er, Scknurb? 
Zu Befehl, Herr Rittmeister! Buckel bat ei::? Tech, 
ter. Natürlich hat Buckau eine Tochter, ''eb^ld mein 
Herr Rittmeister befehlen. Aber noch ein anderer Fa2. 
Reiten ihn denn heute neunzig Wllicn.-n Tnp'el aus 
der aUerunterstm Hölle, Schnurb'/ Was nu?. nechf 
Was will er noch einwenden?.Zwwck er etwa, daß ich 
mit der Whkröte tn's Reine komme? Was für ein 
anderer Fall? 
Wenn selbige Buchauifche durch göttliche Schickung 
verflucht häßlich wäre? Das wollt ich unterchZmgft zu 
bedenken geben. 
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HW-H? verbucht häßlick? bm! 
Ter ZiiltNeister schüttelte sich einige Male und ver* 
stliinnne 'odann. Er ritt schweifend, sinnend neben 
ieiMN NiHlmeistör seit, ließ die Zügel des Pferdes den 
Fwzem e^tMten und bewegte letztere wie ein Mann, 
dem das Kopfrechnen nicht leicht wird, und der deshalb 
init den Händen «HchnchFen sucht. WahMemliH 
zäbl: er tiejinizen ^iner Schuld enrsste ;::sHNmen, die 
Mibw^di^ z:: bezahlen w^ren — des leidigen , Ehren« 
purikttö^ b^lber. 
U^t:7d>M7. hattZn ß? d^s Geböte erreicht. Tic 
EZci^re:: m^v'HirtL draußen au', die T?rtZ2sie entlang, 
wo ein .Kurier ne emv'̂ ng und der MannlchH't ihre 
5Iu.2:m?l':tt?t e:7.bäi:::,',ze. Ter Ziinmeister »chim erst 
aus enri;en VerechuunZen zu nch lxlbst zu kommen, als 
er in's .c^'tdor eintritt. 
I K ::cb!ne sie t o ö ! Mßertö er, !?om Pmde steigend, 
dem N2'H'tmeiAr jn's Ohr. und bieräui begab er W 
spcrenklirrent ?lb<f die Brücke nach dem HLlzernsn 
Haui^ ^ ^Hz» K M V2«r Buck^u ihn gastlich 
empMg und ireundRck willkommen b«ß. mit der Ver« 
sicherung. tir Suppe ssete au^ dem Tr'che, und Frau wie 
Tecktc? bäMw ihrer lieben EmquIttierung. 
Bei dem Worte „ Tochter" wandte sich M i m M e r 
Hans nach seinem vertrauten Schnurb zurück und wärf 
ihm einm bedeutungsvollen Blick mit leise» Kopfnicken 
Vereint üb.?? den SMvßg»bm hinüber. 
Schnurb verstand diese Zeichen. 
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Eine Tochter wäre folglich fürhandcn, murmelte cr. 
Nu, wir werden ja sehen, wie ßch's mit allem Nebrigen 
verhalten ihut, und bin ich kurios. 
Darauf verließ Schnurd, indem cr ein damals noch 
beliebtes Soldatenliedchen anstimmte: 
So k̂ u r̂' iH mir ein 3^i2i l l^ . 
Bezahlte dis v«".uck^n ^ ^ « l l i ^ 
das Gehöfte, um sich nach seiner eigenen Umerkunn 
umzuthun und beim wohlhabenden Ackerbauer, rem er 
als Gast zugethM war, des wachtmeisterlichen Leibes zu 
Pflegen. I n diesem Bestreben blieb er überhaupt niemals 
hinter seinem Rittmeister zurück. Er führte ein ^rrich-
wort im Munde, welches viel Beifall und Nachahmung 
fand, und dieses lautete: 
Erst komm' ich, dann komm' ich noch einmal, dann 
sollte eigentlich mein Nächster kommen; weil ich mir aber 
selbst der Nächste bin, komme ich Me drei Mal. 
Dieses „alle drei M a l " machte Osttmcistcr Hans bei 
seinem Einzug in's hölzerne Haus wie einen dreifachen 
Wahlspruch geltend, indem er, statt zu Dreien, ganz 
allein Besitz von den für die Emquanikmng bereiteten 
Bequemlichkeiten nahm. Der Eine feiner O meiere war 
ihm gestern plötzlich abgefordert worden, um aushilfs-
weise Adjutantendienfte bei einem General zu chun; 
und der Andere, Lieutenant von Seekatz, halte sich 
glücklicherweise zwei Tage vorher auf nächtlicher Wande-
rung zum Stallboden durch einen Stur ; von gebrech. 
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NHer Leiter »o bedeutend verletzt, daß er als k»nk auf 
den Rappori geßGl werden und im vorletzlenNachtquar-
tier zurückbleiben nmßie. Unter dm Tr^Zonern lief ein 
Unverbürgt« Gerücht, jene Leiter sei an und Kr sich 
keimsweges noch w gebrechlich gewesen, daß sie nicht d » 
schlanken Seekatz hätte tragen sollen; nur habe der 
Smllz'unge, de? über Sniännens t?eu!osm Leichtsinn 
sich empört 'ühlte. einige Sprossen angesägt, bevor noch 
der Lieutenant Zeit gemnden, sich in dm Kuhftall zu 
schleichen. 
Tem lei nun, wie ihm wolle, Seekatz lag schwer 
darnieder, und Rittmeister Hans entbehrte ihn von 
Herzen Z«n, weil ihm d«l?r Zeuge lein« fruchtlosen 
früheren Bewerbungen durck ^pömlnde Rückblicke hm» 
derlich zu '̂cin p^egte. 
Bis der rerwüwlbtz Wihmacher wicrer au? seine 
dürren Beii:s kommt, steckt mir der Berlcbungsrmg 
schon am kleinen Finger, sprach er, und der Teuss! wll 
Mick mit brennend» G»n«en n?unund«unziA N a l 
wdt wen'en, wenn W^n Veiner Hinger niHt gerade so 
dick N . wie des Windhundes mm tauiiuduckcrmeM-
schen Stecken rou Beinen., aui d.-nen ich mir richt für 
einen Kreuz« Syrup zu hol« gettüue. 
Ich bin nicht i » Stande, MN2u 2nzuzetsn< welch» 
Eindruck Natbüde von BuHau durch ib» allerdings 
abschreckende Häßlichkeit auf den bej«chMuWgm Freier 
eigentlich gemacht hüben m«Z. Ich weiß nur. daß ßs 
lange bei T^'el saßen; daß Vüler Buch« seine Wmm-
lichsten MuttcrßZschchm 2«S t em Keller heralobrmgeli 
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ließ; daß Hans, nachdem er einige derselben hatte leeren 
helfen, Wathilden wie durch einen Schleier, in welchem 
die Züge des bedauernswürdigen Fräuleins sich gleich-
sam abschliffen und milderten, vor ßch erblickte; daß er 
mehrere leicht verständliche Andeutungen nicht sparte; 
daß Mathilde, obwohl fis die Musik so Wer Worte zum 
ersten Male vernahm, den Rhythmus derselben sehr 
wohl begriff und tactmäßig zu erwiedern suchte; daß 
Vater und Nutter Buchau sich mumphirend ansahen, 
als wollte Eines dem Anderen sagen: sie kommt vielleicht 
unter die Haube! Daß Rittmeister Hans die übel-
tönendsten seiner LeibMche mit dem Inhalt der rer-
schimmelten MutterMchchen theils unausgesprochen 
hinunterspülte, theils den Rest möglichst abkürzte: daß er 
endlich, als der Wachtmeister Scknurb sich zum Rapport 
einfand, diesem leise zurief: Verflucht häßlich — aber 
dennoch! 
Worauf Schnurb eben so leise erwiederte: Meinem 
gnädigen Herrn Rittmeister unterthämg zu gratuliren. 
Ehe noch eine Woche vergang», war Mathilde von 
Buchau des Rittmeisters Hans von Daling verlobte 
Braut. 
Ehe ein Vierteljahr verging, hatte dieser sein» 
Abschied als Major in der Tasche und das Kreuz auf 
dem Halse, — wie er selbst sich auszudrücken beliebte. 
Noch aber war nicht ein Jahr u» , als Vater und 
Mutter Buchau belehren Bätern lagen, und Major 
Hans, das Gut Altrooa unumschränkt als Eigmthum 
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Verwaltend, Herr i » hölzernen Hauie hieß und Gebieter 
alles Tcsssn, was um ibn lebte. 
So viel zur Einleitung. 
Ter letzte Tag des scheidenden Jahrhunderts hatte 
Wathlldens und Hanlens erstes Kind, ein kümmerlich 
kleines, seiner Mutter allzu ähnliches Mädchm, in jenen 
Todesschlummer gewiegt, aus dem, wie wir zu glauben 
liebm, fchulrle''e Kinder als Engel deS Himwels wieder 
aufwachen. Ter Major verhielt stch ziemlich gleichgültig 
bei diesem Verluste. Er d^tte für das hilsiose Wesen 
nicht die kleinst Spur ron V.itnliebe gezeigt. Vielmehr 
äußerte er üb g5gm seilien Vertrauten Philipp voll-
kommen einverstanden mir der hiNnMchen Fügung, 
weil sie i tn Zlücklichkrwzise ron einer Tochter befreir 
habe, welche höchstens und im teftm FaÜe nn Ebenbild 
ihrer Mutter g?wordm wZre, folglich: „verflucht H2ß« 
lich!" Wozu Philipp, der irn Garten beschäftigt war, 
grünen Kohl unttr de« frifchgeiHllmen Schnee hervor« 
zuscharren, beistimmend nickte und einige Male seufzend 
bestätigte: Leider Getres, Herr ObristMMtmnster, es 
WM wie ein regMrcr Ableger LM der gnädigen F«u, 
WS Wurm; Octt HA' es selig! 
Der Leser wird in Philipp, dem Gärtner, als 
welcher nebenbei auch Kammerdiener. LeiWger, Koch 
und Allerlei eorstellie, unleren Bekannten auS der Ein-
leitung, den irMichen Schnurb leicht wiedererkennen. 
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Der ehemalige Rittmeister meinte es ebenso wenig ohne 
seinen Schnurb auszuhallen, als dieser ohne den jetzigen 
Major; und da Letzterer beschloffen hatte, in seiner neuen 
Stellung möglichst zu knausern und zu knickern — ein 
Entschluß, der bei Verschwendern, sobald sie zu einigem 
Vermögen gelangen, hausiger vorkommt, als man den» 
3m sollte — so war Schnurb's Anerbieten, gleichfalls 
den Abschied zu nehmen und durch vielseitige Dienste 
dem Gebieter ein größeres Hausgesinde zu ersparen̂  
sehr willkommen gewesen. 
Philipp Schnurb, ron Geburt Kuchenjunge und 
während einiger Jahre als solcher in der Potsdamer 
Hosküche angestellt, war überhaupt nur deshalb unter 
die Reiter gesteckt worden, weil er in jugendlicher Auf« 
Wallung einen Wundkoch statt irgend eines RehkalbeS 
an den Bratspieß bohren zu wollen ßch vermessen 
hatte. Toch seinen Talenten hatten die Küchenmeister 
stets Gerechtigkeit widerfahren lassen. Auch Major 
Hans kannte diese Talente aus Erfahrung, denn 
Philipp pflegte sie auf de» Marsche zu entwickeln, wo 
er sich als würdiger Eleve cultnanscher Heffchule be* 
währte zum Nutz und Frommen hun^iger Tfßciere« 
Philipp war im Allgemeinen cin TaulendkünMer; 
was seine Hände angriffen, das gerieth; was seine 
Augen sahen, verstand er nachzubilden. Kurz, PhiliW 
paßte für Major Hans, und Major Hans paßte für 
Philipp; und der verstorbenen Z « u von Buchau 
Kammerjungser Elisabeth Gallin paßte Mr ihn, und 
er für sie; und Elisabeth wurde Frau Schnurb und 
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hieß ?on Stund' an im Torfe die „Frau Philippen," 
und sie regier« mit ihm und mit Major Hans in 
Gemeinschaft das g^nze Nksm. Inneres wie AeußereS. 
Wobei Alles Vortrefflich ging, und von der Gemahlin 
deS Herrn, von der Buchau'schw Erbtechtör, nicht 
weiter die Rede war; als od die arme, blödsinnige 
MmMte die ärmsten BettMeme im Kirchspiel ihre 
Eltern genannt hatte. 
W2hne nur N«N2nd, daß diese sich unglücklich 
gefühlt habe, daß sie dw'e Zurücksetzung empfunden. 
Sie verlänZle es nicht besser! Sie machte auf Nichts 
Ansprüche, alz au^ ti? Erlaubnis ibr?n SeNüh! und 
Eheherm u^srwHndtcn Blickes ü::''^eü, an leinen 
Augen hangen, M? ft^-^ M,«,^ loschen zu düri33. 
Sie wo l l te Tr nichts Anderes Zelten, als für dm 
letzten seiner Tienstboz»; ja irgar diele Würde dünkte 
ihr noch zu hoch, denn A n«um kich selbst in fast rüh-
render Unterwürfigkeit: den treuen Hund des Mazors. 
Besser als ein wlcher wurde ße denn auch Wrwahr nicht 
behandelt; theilweife wohl schlechter, nur daß sie gerade 
keine Schläge empfing. Von freundlichen Worten, von 
dankbarer Anerkennung ihrer demüchigen Ergebenheit 
war bei ihrem Gatten niemals die Rede. 
Philipp und Elisgbeth nannten sie kurzweg „die 
Frau." Co hieß fie denn auch bald auf dem Hofe wie 
i » Dorfe, wo r n « sie selten oder gar nicht f«h. 
Merkwürdigerweise hatte du Geburt ihres ersten 
Kindes nicht tcn mindesten Eindruck auf sie gemacht. 
Keine Regung nMterlicher Freude, keine Aeußerung der 
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Zärtlichkeit verrieth sich an ihr. Gleichgültig überließ ffe 
der Amme den Säugling, und ohne sich weiter dämm 
zu bekümmern, setzte sie nur ihre stumme Anbetung dem 
Major gegenüber fort. Nachdem dieser nun erst zu 
erkennen gegeben, daß er sich einen Sohn wünsche, und 
daß ein so armseliges Geschöpf wie dies Töchterlein 
dafür der schlechteste Ersatz sei, war es nicht anders, als 
ob Mathilde nicht selbst geboren, als ob man ihr Kind 
an der Heerstraße aufgelesen habe. Sie zeigte sich nicht 
besorgt, da die Amme weinend klagte, es werde sterben. 
Sie gab keine Betrübniß knnd^ nachdem es wirklich 
gestorben war. Sie lauschte nur, was der Major sagen 
würde. Und weil dieser kein Aufhebens davon machte, 
weil er nicht einmal den lepesten Fluch hören ließ, lo ent« 
schlüpfte auch ihren Lippen nicht eine Silbe über d « 
Tod ihrer Tochter. Dagegen hörte man sie haung laut 
beten, und der Inhalt ihrer verworrenen Bitten lief 
immer darauf hinaus: das Kind, welches ße jetzt zu 
erwarten habe, möge doch «n Knabe fem, damit es 
„ihrem Herrn gefalle und w schön sei wie er, nicht so 
häßlich wie sie. Kein kleiner Hund Mete sie), nein, 
lieber Gott, ein Temer Major!" 
Die Arme, Sinnverwirrte! 
Am letzten Tage des abgeschiedenen Jahrhunderts, 
wie schon erwähnt, war ihr erstes Kind gestorben. 
I m zweiten Monat des neuen Saculums brachte sie 
ihr zweites zur Welt. Und ach, das war wieder ein 
Mädchen! 
Als Major Hans hinauf gerufen wurde aus feinem 
— 37 — 
Wohnzimmer in die Wochenßube, wobm er, wie der 
ihn rufende Philipp meinte, ,«ü!s Vater, Schande halber., 
doch auf einen Augenblick geben NZffe," schickte er seine 
Merfurckibariim Kucke voraus und stellte sich bei der 
Mchnckt, „der liebe Himmel habe Gm abermals ein 
liebes TZchterlein bescheert!" w uugeberdig an, daß die 
weift Zmu Herrn Philipp und Fmu Philippen fichent« 
lich bät, sich schützend vor die Niege zn drängen, damit 
jene Wut ausgesprochene Drehung: der „imautm Kröte 
dreh' ich die Gurgel um, wie dem ersten besten Kram-
metsregell" deck nur 2̂ nickt «mllt werden möge. 
Ab» icbon beim ersten Blick auf die Nmgebome 
verstummren 2Üe Ducke, ren'HwHv.d jede ZurcktderAn« 
weientm, Thränm im Auge beugte sich der Vater über 
das Kind — er sab -— oder glaubte zu fchm—das Ab-
bild einer ''ruh vMorbmen. Schwester, die er als Knabe 
geliebt, die ih« während seines mlden SoldatmlebmS 
oft in mm>« TrHulnen erschienen war, und deren Ange-
denken noch z«tzt, wenn es ihm lebendig wurde, wohl« 
Mtige Webmuth aus der Kmderzeit in seine Seele 
senkte. 
Es ist kein Jungs, sprach er, freilich, es ist kein 
Junge; sbcr sich' nur, PHVpp, eK ist ein himmlischer 
Balg und bat die Augen meiner ft!igm Henriette; so 
muß auck die Klein« heißen. Ja, Henriette wird daK 
Mädel getauft, ober das heilige Kreuzdonnerwetter M 
uns Alle zusammenschlagen, wie «lteK Eisen! 
Die weift Frau zitterte an allen Gliedern, Mfternd, 
daß zur Str«e so!ch' lästerlicher Uüche und Verschwo-
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rungen augenblicklich ein Blitzstrahl aus den Schnee-
wolken herabsiammen und auch sie wie altes Eifm be-
handeln könne; weshalb sie dem Redefluß des Majors 
eine minder gefahrvolle Richtung zu geben trachtete« Sie 
machte ihn aufmerksam, der heutige Tag ider vierund-
zwanzigfte Februar) gelte für eimn Unglückstag. — 
Warum? wird sie Wahrscheinlich ebenw wenig mit ge-
nügenden Gründen zu belegen vermocht habm, als eö 
späterhin weiland Rudolph Zachanas Werner vermochte. 
— Als Unglückstag habe er sich denn auch vor sechs 
Jahren iN Hause des Herrn Pastors eingMM^ wo die 
Frau Pastorin zur ülbigcn Stunde, als Ihre Gnaden 
dies Mädchen, einen muntern Knaben geboren, in ter 
Geburt jedoch ihr Leben eingebüßt habe, wäbrmd hin« 
gegen gegenwärtige hochwohlgeborne Wöchnerin trotz 
ihrer sonstigen Krankhaftigkeit stch den ümMnd» ange-
messen so wohl befinden thue, wie die Mche im Schloß-
graben, als wofür dem höchsten Himmel temüthiglichß 
Dank und Preis zu bringen, keineswegs jedoch mit 
Kreuz- oder anderweitigen Donnerwettern um ßch zu 
werfen sei! 
Diese Anrede, deren letzte Worte die weise Frau 
wohlweislich so leise lispelte, daß ße die GchöNVerkMge 
des Majors unmöglich erreichen konnten, lenkte denn 
doch seine Aufmerksamkeit nach Mathilden, nach welch« 
bis jetzt nicht gefragt worden war. die er jedoch in ftcke 
Freude versenkt über seine Mrnch'che Freude zu finden 
dachte. 
Dem war nicht so. 
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Die Gattin, die bei der Geburt ihrer ersten Tochter 
sich augenblicklich ron de» Kinde abgewendch nachdem 
sie gesehen, daß ihr Gatte ihm lieblos und unvAerlich 
den Rucken gekehrt — dieselbe Gattin theilie heut nicht 
sein Entzuckm, wie sie damals seine gleichgiltige K2U3 
gecheilt. 3ie schien vislmchr «tietzt, erschreckt varüber. 
Sie detr^ckme das Kind, welches der Major in seinem 
Unrermogen, stch poetisch auszudrücken, einen „hiNNli-
schen B^lZ" g«2NNt, Nit nr'ersüchtigeA Neide: als ob 
m dieN2tbr ibres Znftigen Tweins w Etwas ron 
lchauderroller Vorahnung dringe, d2tz dieses Rindes 
Schönheit ?M neben ihr glänzend entfalten werd 7, nur 
um ihre «gme Wißglnilt und Wider»ärtigkeu ttßo 
greller zu beleuchten; üc gänzlich von dem angebeteten 
Gattm zu «r t ränst« : sie röllig aus der Gemeinschait 
anderer Weichen in einsHw? Verzweigung zurückzu-
stoßen. So furchtbar wAhete diese Ahnung in ihr, daß 
dieMZbßnmge ihm gegenüber ;u sprechen wagte, daß 
sie, ihre solch' wirren 
Gedanken Nette zu leihen versuchte. Es ist kein kleiner 
M s M f es ist eine Tochter, meine Tochter; wie kann 
sie sich umerßebm. l M n zu lein? Ein Knabe dürfte ihm 
g e M m , denn er würde ihm gleichen. Ein Mädchen 
darf ihm nicht besser gefallen, als ich. Ein Mädchen 
soll feiner Mutter ähneln; cs soll HMck lein wie ich. 
Einen Sotm will ich haben! Schafft mir d«s garstige 
Mädel fort! Es kann nickt gerade gewachsen A n ; es 
muß krumm werden; es muß schiefe, gmus Augen 
haben; es muß blödsinnig fem; eS ist meine Tochter! 
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Einen Sohn brauch' ich! Einen Sohn! Einen kleinen 
Major! Den will ich lieben, wie ihn. Er ist mein Gott! 
Ich bin sein Hund! Fort mit dem jungen Hunde von 
Mädchen; im Erdboden ist P!ah genug Nr todte junge 
Hunde! 
Major Hans wollte ausbrechen. Das PWpp'sche 
Ehepaar hielt ihn bittend zurück. 
Man entfernte das Kind und richtete für dessen schon 
anwesende Amme ein anderes Gemach ein. 
Dadurch beruhigten sie die Halbrunde, die vielleicht 
wähnte, ihre grauenhafte Forderung sei erfüllt worden. 
Und so vergingen die ersten Wochen nach der Eni« 
bindung ganz leidlich. 
Die kleine Henriette ward an einem milden Tage mder 
Dorflirche getauft, ohne daß ihre Mutter davon erfuhr. 
Der hölzerne Engel, welcher an einem dicken Stricke 
baumelnd das Taufbecken hielt, zeigte zwar unverändert 
sein freundlich lächelndes Gesicht, wie er es feit länger 
als einem halben Jahrhundert gezeigt, aber es kg» an 
Freundlichkeit nicht auf gegen da« Gcßcht deö hinter ihm 
aus einem Kirchstuhle hervorschauenden Knaben Ma-
thias, des PaßorS einzigen Sohnes. Dieser Junge 
hielt seine großen Augen so weitMöffnet auf den Täuf-
ling und freute sich j>o sichtbar über Hennettens ßeduwige 
Sanftmuth, als die jugendliche Christin dem Waffer 
kirchlicher Weihe entgegenschmunzelte, daß es iogar dem 
Major aufsiel, und daß dieser zu Philipp sagte: Wenn 
der sackermentische Paftorbengel nicht auf »ein Wädel 
guckt, als war' er schon verliebt in fie, so M »ich doch 
— m — 
gleich der Gottseibeiuns in die HWe peitschen, daß ich 
nicht weiß, wie ich hineinkomme. Philipp! Aber sie ist 
anch zu schön, und solch' ein Kind hat's noch nicht gege-
ben̂  der Temel soll mich holen! 
Als nach vollbrachter Cerenwme der Keine Zug sich 
aus der Kirche ;uni hölzernen Haufe zurückbegab, folgte 
Mathias in chr'urchts?o2er Entfernung bis an die 
Brücke nack». Tort blieb er steh« und starrte in die 
geöffnete H^usthur hinein. Ter Major sah ihn und 
winkte ihm zu, er rnegs herüberkommen. Doch der 
Knabe blieb, ewern rvMen, mcnschm''ckeueu Füllen ahn« 
lich, wo er stand; in ihm kämpfe kindische Schn'uckt 
nach dem zarten Wesen, welches er tauren glichen, mit 
Furcht vor dem Major und dessen Iluchm, die er hauftg 
aus der Zernz vernommen, und üb« welche er seinen 
Vater, den Pastor, oftmals seufzen gehört: Unser Herr 
wßre schon gut, wenn er die arme I ran nachsichtiger be-
handeln, und wenn er nicht so gräßlich stuchen woüte! 
I h n selbst, den kleinen Mathias hatten jene rnanmch« 
faltigen Tonnenvetter, die unbekümmert um jegliche 
Jahreszeit des Mchors Lippen entrollten, verbunden 
» i t unzähligen Anrufungen des Höllenfürsten, sammt 
anderwMgen unaussprechlichen Aufforderungen zu un-
beschreiblichen Tingm, zu denen der Fluchende gern 
herausforderte, im«er nur aus der Ferne erreicht. I n 
die Nähe des Schlosses hatte Mathias sich nie gewagt, 
und er würde sich auch heute nicht in die Kirche gewagt 
haben, war' ihm in den Sinn gekommen, daß der Ge« 
fürchtete der Taufhandlung beiwohnen könne. Auch der 
— 3Z — 
Pastor hatte daran nicht gedacht; um io weniger, weil 
Major Hans sogar das Begrabmß der ersten Züngstver» 
storbeneu Tochter seiner Gegenwart nicht gewürdigt. 
Daß er sich für seine zweite Tochter so Väterlich zeigte, 
enegte allgemeines Erstaunen und lenkte zuerst des Kna-
ben neugierige Aufmerksamkeit au? Henrietten, deren 
süßes, engelreines Lächeln fem weiches Herz gewann. 
Mathias bildete, seitdem er lamm konnte, bei jeder 
Taufe, die fein Vater, der Pastor, voüzog, einen Bestand-
theil des um den TauZftem versammelten Zuschauer-
kreises, hatte folglich schon manches Torfkind zum Chri-
sten oder zur Christin machen sehen, ab« noch keines 
welches mit Henrietten zu vergleichen gewFm wäre. Er 
wollte auch nicht daran glauben, daß ne die Schwester 
der Erstgeborenen, Verstorbenen, Begrabenen, daß sie 
die Tochter des fluchenden Herrn, der HMichm, verrück-
ten Frau sei. Darüber sprach er sich schon in der Kirche 
unverhohlen gegen Küsters Jungen aus und mtwik-
kelte deutlich genug folgende Ansicht: der Klapperstorch 
sei diesmal zu hoch gestogen und habe aus Benchm statt 
eines Menschenkindes ein kleines Mitglied der himmli-
schen Heerschaaren erwischt. Auch gab er den andern 
Jungen zu verstehen, die EngelsMgel steckten nur in 
den Windeln, nächster Tage würden sie zu» Vorschein 
kommen, und der Major würde dann schon sehen, was 
geschähe, wenn er etwa wieder so lästerlich ßuchte. M i t 
solchen Gedanken stand der arme kleine Kerl ror der 
Brücke, da Major HanS ihm winkte. 
An jedem andern Tage würde der Wink nicht wieder-
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holt, sondern Mathias zu allen Teufeln heimgeschickt 
worden sein. Heute jedoch — und so groß ist die nach-
wirkende SewÄt kindlicher Unschuld und Schönheit 
sogar auf rehe Gemächer! — heute ließ der Vater sich's 
nicht verdrießen, hinuberzurmen: So laß' Dich doch 
nicht erst lange bitten, HiNNeltauzendsackerments-Racker 
von Jungen, und schier Dich her, daß T n süßen Wein 
saufen und Makronen frnseu kannst, und Di r mein 
himmlisches M2del in der Mhe betrachten, D u Reine 
Canaille mit der blonden Welle auf dem Schafskopfe! 
Und diö Sehnsucht, die gehnnmißroüe Gebieterin 
und Lenkerin einer verhüllten Iukun^ siegte über des 
Knaben Furcht. E? betrat die Brücke, erst mit zaghaften 
Schritten, dann muchiger, endlich in vollem Trabe. So 
stürzte Matdixs, als 2b er das Schloß mit Sturm ein-
nehmen wollte, zitternd, keuchend, glühend here in, . . . . 
und »ein Schickt! war entschieden! 
Von zener Stunde zu rechnen finden wir des Pastors 
Mathias häußger im Scklom. als in seines Vaters 
Haule. Sobald nurdieLehrstunden vorüber ßnd, dieder 
Letzte« seinem Sohne «cheilt, begiebt sich dieser eiligen 
Schrittes über ftne lchmale Brücke, die er unmittelbar 
nach der Taus? noch kaum zu betteten gewagt. Er ift 
bald einheimisch geworden bei NHjor HanS. Tiefer 
nennt ihn leinen fidckn Kameraden Mathes, und 
Mathias muß den Major „Herr Bruder" anreden. 
Bnder Nebe Kr Hmrütte hat diese ungleiche Brüder« 
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schüft geschlossen. Sobald Bruder Mathias bei Bruder 
Hans sich einfindet, wird er hmamgeschickt zur Amme, 
damit diese das Kind herbeibringe. Dann beginnen 
des Knaben Versuche, dem keinen Geschöpfe!» Lächeln 
abzugewinnen durch Neckereien, Liebkosungen, Gelänge, 
Luftsprunge, Purzelbäume und ähnliche Leistungen Mer 
Art. Henriette, die sich vor der barschen Stimme des 
Majors entfetzt, äugelt gern von ihrer Pff^germ Arme 
nach dem beweglichen, munteren, doch lauften Mathias 
herab, langt mit ihren zarten Händen nach ihm, erwischt 
auch wohl gelegentlich ein Wickel weißgelber Haare aus 
der Gegend der Schläfe, hält es iest und «mt ihn w 
kräftig, daß der junge Herr Pastor vor Lust und Freude 
helle Thränen weint, welche alsbald Vater Hans mit 
einer Hand voll Biscmt abtrocknet. Denn seit Iettchenß 
Tau-'e ist des Majors Wohnstube eine Art von Zucker-
bäcker-Laden geworden, wo in allen Schränken und 
Schubladen dicke Packetevoll bunter Süßigkeiten amge« 
speichert liegen. Anfänglich schien er gswillt, sein Näd« 
chen bei dieser weichlichen Kost groß zu zichm, damit es 
zwiefach gemästet desto ra'cher wachse. Ader nachdem 
die Amme Zeter geschrien, die„Phi!ivren" zu Hilfe ge-
rufen, diese ihren Mann, und Alle mit einander eine 
dreistimmige Philippica gegen Ueberfüttemng gehalten, 
ist diese Methode als gefahrdrohend beseitiget und Ma« 
thias Erbe der städtischen Zuckerbrode geworden, unter 
stillschweigend eingegangener Bedingung und Verpstich-
tung, das reiche Erbtheil terminwnfe an Ort Wd Stelle 
aufzuzehren, wozu er sich denn auch nicht bitten läßt. 
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SoNren seine Beßrebungen als segatanus, wenn er 
selbigen allzu eifrig nackkam, bisweilen üble Folgen her* 
beiMren, so hilft Major Hans schleunigst mit eine» 
Stomachale nach, mit einem Schlückchen aus irgend 
einer graubärtigen Flasche — (einer Schwester jener 
KeLerlchweftern, die der selige Papa Buchan dem Herrn 
Rittmeister am eisten Einquartirungs«Mittage vorge-
steüt) —̂  und bringt den jugendlich-elastischen Magen 
des blonden Vielfraßes dadurch wieder in'S Gleichge-
wicht. 
Finden nch UN die Abendstunde der Herr Pastor 
fammt dem Herrn Verwalter srenn andern Umgang 
«Wrirt M^o r H^ns nicht j bei» gnädigen Herrn zur 
dreifpannigcu Wbchpartie ein, «o zieht nch das Fräulein 
in ihre Gemacher zurück, und Mathias folgt ihr dahin, 
fo lange in Wonniges Anschauen der SchWcrm versenkt 
bleibend, bis einMachtNort derAmme o'ter, wenn dieses 
nicht wirkt, Pdillpp'S ihn nach Hause zagt. 
Und Mathilde? — ? 
Vor Henriettens Geburt hatte diele bei Major Han* 
fens WWrarthje dm stummen Strohmann abgegeben 
«Nd d » teerm PlHtz am Spieltisch ausfüllen müssen; 
eine ftner Zeineren Mißhandlungen, wie ihr deren all« 
täglich uKzahlige zu Theil wurden, ohne daß sie sich da« 
räber beklagle, weil sie ja doch ihm gegenüber oder neben 
ihm sitzen durste. Seüde» sie aber Abeigung und Haß 
gegen ihre Neugeborene an den Tag gelegt, war sie von 
jeglichem Verkehr mit andern Menschen völlig ausge-
schlossen, in ein abgelegenes Zimmer des obersten Stock-
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Werkes verwiesen und der Obhut einer derben Magd aus 
dem Dorfs überantwortet worden. 
Ter Major gab sich weiter keine Muhe, zu ergrün-
den, welcher Gattung die düsteren Nebel feien, und wie 
sie sich erzeugt haben möchten, die den Kopf des schwachen 
Weibes dichter als sonst umhüllten. Er 'ragte nicht, was 
geschehen konnte, sie zu beruhigen und die Verirrung 
ihrer wannstnnigen Eifersucht zu mildern. Er begnügte 
sich zu erklären: Meine Frau hat nun entschieden über-
geschnappt und muß in sicherem Gewahrsam gehalten 
werden, damit ste uns nicht beläßige orcr etwa gar »ein 
Kind umbringe! 
Daß jedoch von ihm getrennt, des Anblicks ihrer 
eigentlichen Lebensfonne gänzlich beraubt, die Einsame 
nothwendig in immer tiefere, endlich hoffnungslose Nacht 
versinken müsse, davon gab sich der selbMchtige Mann 
keine Rechenschaft. Brachte der Pastor etwas darauf 
Hindeutendes zur Sprache, wurde er sogleich durch einige 
Flüche gebieterisch zum Schweigen gezwungen und ihm 
die Wahl gestellt, ob er vielleicht zu seinem lieben Beicht« 
kinde hinaufgehen, sich die Perrücke zerreißen, die Augen 
auskratzen und anderweitige Kurzweil mit seiner Person 
Vornehmen lassen wollet 
Wozu der Brave allerdings wenig Neigung Verriech 
und sich seufzend zu Gute gab. 
Da war es denn wohl kein Wunder, wenn mit ihrer 
Tochter um die Wette zugleich Machildens .Krankheit 
täglich wuchs und bald in offenkundigen Wahnsinn und 
Raserei ausartete. Schon war ihr Zimmer von Allen 
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geumden, Äs ob diePeft dann bause. Sogar Mathias 
wenn er sein Iettchm heimsuchte, machte einen Bo-
gen, um nur jener rerhängnißvollen Treppe, die dahin 
führte, nicht zu nahe zu kommen, und er bielt sich mit 
beiden Hände beide Ohren zu, damit das Geschrei der 
WAHenden ibn nicht erreiche. Dies Nngstgeschrch oft ein 
herzzerreißendes GebrM, aus dessen wildem Jammer 
stets der Name Hans heworAang, erWte anfänglich 
Me Bewohner des hölzernen Hauses — denn dieses er-
drHntedxvon bis in feine M gemauerten KsLerwölbun-
genhmab — mit Angst und Schauder. Ost zoZarzagte es 
mitten in der Nacht den Major ron seinem Lager auf, 
daß er zornig hinauf rannte und mit drehenden Wchm 
au die Tbür donnernd Ruhe gebot, worauf jedesmal 5ür 
einige Stunden Schweigen erwlgte. 
Nach und nach aber gewobnten sich Herr und Timst-
leute daran. Ehe zwei Jahre vergangen, waren die Her-
zen verhärtet gleich den Obren; Niemand mehr achtete 
des Jammers; und die kleine Henriette, wenn sie das 
grauenhafte Wehklagen einer chr fremden Mutter ver-
nahm, sagte mit kindischem LTcheln die schauerlichen 
Worte her, die ihre sonst guimüthige Wärterin ihr gc» 
dMkmlos beigebracht: „Mama stngt." 
Zwischen solchen Wiegenliedern einer wahnsinnigen 
Mußler und zwifchm den Uuchreden und Zomergüffen 
des nicht übelwollenden, doch ungebildeten Baters, der 
fein Kind mit der rauhen Zärtlichkeit nncs brummenden 
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Bären liebkosete, blühte Henriettens Schönheit empor, 
wie eine Blume zwischen Sümpfen und rauhem Gestein. 
Die reine Neigung des Knaben Mathias war der 
warme Frühlingshauch, der sie mild umwehte, der sie 
lebensreich und frisch gleichsam in's Leben herein lockte, 
als dürft' er ihr zufiustern: komm nur, entfalte Dich nurt 
Ich bin da! 
Gerade die Verschiedenheit ihres Alters verband beide 
Kinder so innig. Wäre Mathias um wenige Jahre 
jünger gewesen, dann würde er dem kleinen Iettchen nicht 
in allen Dingen nachgegeben, würde demKinde entgegen 
sich selbst kindisch und eigenwillig benommen haben. 
Weil es. sich aber so glucklich traf, daß er Kind genüg 
blieb, mit einer lebendigen Puppe zu spielen, und dabei 
um sechs Jahr älter als sie, schon einen gewissen mann-
lichen Ernst an den Tag legte, so gewann er mit der zu-
traulichen Anhänglichkeit des klemm Wesens auch das 
vollständige Vertrauen des Majors und der Philipp'-
chen. Wußten sie Henrietten unter seiner Obhut, dann 
waren sie ruhig. An feiner Hand durste sie, wie sie nur 
einigermaßen festen Fuß faßte, die Brücke überschreit«, 
im Hofraume unchersteig«, die Ställe besuchen, bis i M 
Paftorhaus mit ihm gehen und dort mit seinen zahmen 
Kaninchen spielen. Als sie kaum ihr Viertes, er sein Zehn« 
tes angetreten hatte, ward ihm vergönnt — so sicher 
glaubten sich Herr und Diener auf Pastors Mathias 
verlassen zu können — die grüne Gondel mit ihr zu be« 
steigen und das Kind im „Schloßgraben" herum zu 
rudern, was der Knabe mit einer für seine Jugend über* 
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wschendm Kraft und Sicherheit voMhrte. Gelangten 
sie bei diesen Irrfahrten unter Nathildens Gemach, fo 
geschah es wohl, dH die Wahnsinnige, ihre Wächterm 
zurückstoßend, sich oben 2N ra'ch geöffneten Fenster hinter 
fest umklammerten eisernen Gittern zeigte und unver-
ständliche Trobungm wüthmd hinabrief. Dann fragte 
Henriette ängstlich den kleinen Krmnd: Manm ist böse 
auf uns? Und Mathias erwiederte verlegen: Wama ift 
ist krank, wobei er sich beeilte, dieser Seite des hölzernen 
HawsS zu emstiehm. 
Nachdem Henriette sechs Jahre zurückgelegt, wußte 
sie Alles, w2s Manhms bis dchin von seinem Vater, 
dem PHor, erlernt hatte. Sie war im Besitz all' sei« 
ner bescheidenen Kwmnme unr Wissenschaften^ die er 
ihr spielend iin täglichen Umgänge anrertrsut, und sie 
nahm stch in Eicheln Besitze, bewn'derS die edle LeüimtU 
betreffend, eb er.w reizend als possierlich aus. Wenn sie 
„Ausnahm«:" wie 2» Schnürchen hersagte, und die 
NZmlichen Wsrter, deren sich cinft Cicero und Julius 
CUar bedient, ?on den jchelmnch gespitzten Lippen, rein 
ausgesprochen, perkngleich bembwMen,da machteMajor 
Hans bisweilen Miene, vor feiner gelahrten Tochter chr-
furchtsvM am die Km« zu lMen, und er schwur bei neun 
und neunzig Millionen Kreuzdonnerwettem, so das sacker-
mmtischeMZdel mchiauch capabel sei, griechisch zu lernen 
über Nacht, ehe noch der Hahn krähte, dann wolle er fein 
ganzeSHauS in Stücke schneid», nicht größer wie ein Zahn-
stocher, und ein Feuer davon machen, an welchem er den 
Teufel zu braten versprach, als ob's das jüngste FeM 
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von der gescheckten Sau wäre! Und ähnliche gewagte 
Unternehmungen mehr versprach er, die sämmtlich keinen 
andern Zweck vcrriethen, als seine Bewunderung dar-
zuthun. 
Der Pastor nahm wohlgefällig bin, was dabei den 
jüngeren Lehrer und durch dielen, der ja fem Schüler 
und Sohn blieb, ihn selbst, den alteren Hauptlehrer, als 
anerkanntes Lob berührte. Toch verschwieg er auch 
nicht, daß Mathias, der nun in die reiferen Knaöenjahre 
übergehe, notwendigerweise zur Stadt gebracht und 
einem gelehrten Gymnasium überantwortet werden solle. 
Lange Zeit wehrte sich Major Hans gegen Ausführung 
dieses Entschlusses mit allen Flüchen, die seiner in Uelem 
Gebiete stets neuen Phantasie zu Gebote standen. Ter 
Gedanke, die Kinder von einander zu trennen, machte 
ihm, den sonst keine Theilnahme für Anderer Leiden be-
schäftigte, wirklichen Gram; er zitterte bei Iettchens 
Thränen bei der Trennung. 
An Mathias und dessen Schmerz dachte für's Erste 
Niemand, sogar sein Vater, der Pastor, nicht. 
Die nöihigen Vorbereitungen wurden stillschweigend 
getroffen, und an einem schönen Frühlingsmorgen weckte 
der Vater den Sohn mit der Nachricht, der Wagen 
werde augenblicklich vorfahren, und sie würden zur 
Stadt reisen. 
Fahrt doch auch Iettchen mit? fragte Mathias, seiner 
Sache gewiß. 
Statt einer Antwort auf diese Frage empfing er den 
wiederholten Befehl, sich eiligst fertig zu machen. 
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Er gehorchte staunend; eh' er aber noch recht zur Be-
sinnung gelangte, befanden sie sich schon unterwegs. 
Auf dem Thurme derTorfkirche hatte es elf ge« 
schlagen. Henriette ßand schon seit einer halben Stunde 
harrend auf der Brücke. — Mathias blieb ans. Zum 
ersten Male, seitdem sie denken konnte, blieb Mathias 
aus. Sie wurde unruhig. Sie befragte dm Major, 
warum denn Mathias nichr komme. Sie lief zu Philipp 
und dessen Fr^u. Nirgends stand man ihr Rede, über-
all wich man ihr verlegen aus. 
T u eilte si?, irgend »ein Unglück ahnend, hinüber nach 
dem PMrrho''e. Bleich wie der Tod stürzte sie zum 
Schlosse zurück. Am der Brücke begegnete ihr Major 
Hans, der sich eben aufmachen woUte, sie zu suchen. Er 
fchrack ror ihrem Anblick zusammen, daß er fast die 
Sprache verlor. Sie aber, seine Kni« umklammernd^ 
brach in ThrZnen und Vorwürfe aus, daß die Väter sie 
von ihrnn lieben Freunde, von ihrem Lehrer getrennt, 
daß bcide Väter sie betrogen hätten. Zu meiner Mutter 
lHt I h r mich nicht, rief sie, weil I h r Zagt, sie würde mich 
^rreißen^ und ich H3re sie doch immer nach mir rmen und 
schreien. Icht nehmt I h r mir auch meinen Mathias, 
und wen soll ick nun lieb haben? 
Bin ich nicht Dein Aster, Zeichens schluchzte der 
Major, und hast Du »ich gar nicht lieb? 
Ja, das Won; aber D u fluchst ja io erschrecklich und 
biß so grob, und mein Mathias war so lanzt. 
Ich will auch saust werden, einziges Kind; ich will 
Dir AlleS zu Liebe chnn; nur sei Vir gut und habe Dei* 
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nen Vater lieb, der Dich anbetet. Und wenn ich noch ein 
einziges Mal fluche, so sollen mich tausend Schock Teu-
fel nein, Kreuzsackermerch ich fluche nie mehr; 
ich versprech' es D i r ! 
Mitten in ihr jammervolles Weinen hinein lachte 
Henriette: Siehst D u , Vater, fluchen mußt D u , wenn 
D u gleich nicht willst. Aber das schadet Nichts; lieb 
haben werd' ich Dich darum doch; nur daß mein Mathias 
wiederkommt! 
Wiederkommen wird er, Iettchen; viermal im Jahre: 
zu den Schulferien im Sommer, zu Weihnachten, zu 
Ostern, zu Pfingsten. Viermal, Iettchm, in jedem 
Jahre. Und jedes Wal soll er D i r hübsches Spiclwerk 
mitbringen, lustig sein mit Di r , Dich im Kahne fahren, 
oder Stuhlschlitten — was Du willst! Nur gicb Dich zu 
Gute, weine nicht mehr und nimm unterdessen vorlieb 
mit Deinem Vater! 
Es lag so viel Rührendes in dieler weichen Bitte 
eines sonst rauhen Mannes, daß die Kleine dadurch 
überrascht und besiegt wurde. Als später auch der Pastor 
dazu kam und ihr begreiflich machte, wie unumgänglich 
nothwendig es sei, daß ihr Liebling fleißig lerne und den 
Wissenschaften obliege, da hörte sie diesen Auseinander« 
fehungen mit einer gewissen Befriedigung zu. Es gefiel 
ihr, daß der Pastor sprach- Sehen Sie, Fräulein 
Iettchen, wenn mein Mathias ein erwachsener Bmgel 
hier auf dem Dorfe würde, ohne anderen Unterricht, als 
ich ihm nothwendig beibringen kann, da müßt« wir uns 
ja künstig seiner schämen; ich, der Vater, und Sie, Jett« 
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chen, die Iugendgefpielm. Itein^ Ehre soü er uns 
machen, und wenn er dann einmal für einen tüchtigen 
Mann gilt, und Sie sind eme vornehme gnädige Dame, 
da werden Sie selbst lagen: es war doch recht von un-
serem alten PMor , daß er damals dm Mathias nicht 
aufwachsen ließ gleich den andern Jungen i « Dorfe 
neben dem liebm Vieh! 
Tw'e und ähnliche Troftgründe beruhigten das Kind 
Nach und nack über die Trennung von Mathias Hen-
riette fand ßch 'ür iör lebhaftes Naturell überraschend gut 
in die traurige Oede des hölzernen Hauses und denen 
nächste engbegrcnzte Umgebungen. 
Tagegen stieg ein anderes Bedenken in ihr am, wo« 
str der Pastor, wenn sie sich an ihn damit wendete. 
Nichts weit« zur Antwort hatte, als verlegenes, stumNts 
AchAzucken, welches ihr Vater jerock Nit barschem Tone 
oder mit Flüchen beseitigte, ohne RiWchi zu nehm« auf 
sein an Mathias Reisetage abgelegtes Versprechen. 
Dies kindliche Bedenk«, wenn auch Rndisch «Sge« 
drückt, doch darum Nichts weniger durch dm Vergleich 
«it ihre» jetzt in höheren Studien vertin'ten Freunde 
angeregt, gftlt ihrer eigenen geißigen Fortbildung. Der 
Pastor lD t »einen Mathias in der Stadt so viel lern», 
ftagte sse, und bei wem foll ich denn jetzt lernen? Er 
war ja »ein Lehrmeister. 
Bei wem Du lernen WW, Jette? Bei der Phz. 
lippen, erwlederte der Major , nur bei Hr. Sie wird 
Dich unterweisen in Wem, » M ein Weibsbild wissen 
soll. Erst »irst Du stricken lernen, hernach näh» ; bis 
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D u größer und stärker, hilfst D u in der Küche, beim 
Backen, beim Einpökeln, beim Wurßmachen, in der 
Wasche. Das find nützliche Dinge, die ein Mädel glück-
lich machen. Weiter brauchst D u Nichts. Die sacker« 
mentsverstuchten Büchergeschichten und Sprachnarrheiten 
fetzen den Mädeln nur unnütze Raupen in den Kopf, ver-
drehen sie und führen ste zu Schwindeleien. Solche 
klugmäulige, abgeschmackte, gelehrte Zierpuppen von 
modernem Kaliber drehn und wackeln, parliren fran-
zösisch oder gebrauchen, hol's der Teufel, gar lateinische 
Wörter, daß ein ehrlicher Kerl neben ihnen verrathen ist 
und verkauft. 
Aber, Vater, Di r hat's ja so gefallen, daß ich mit 
Mathias lateinisch lernte... — 
Weil Du ein drei Finger hoher Knirbs warst, dem es 
lustig stand, wenn er schwavromrte wie ein Magister. 
Das war gut für die Kinderstube. Länger hätt' ich's 
ohnedies nicht gelitten. Sine Gelehrte aus meinem 
Iettchen machen? Aus meinem himmlischen Mädel? 
Die Pestilenz über solch' nichtswürdiges Geschmeiß! 
Jede rechtschaffene Gans ist mir lieber. Die kann man 
doch wenigstens ireffen, wenn sie erträglich gebraten ist. 
Aber mit den klugen Menschen ist gar Nichts anzufangen, 
und D u sollst Nichts weiter lernen, Iettchen. Dazu 
darf's nicht kommen. 
Das Kind lernte bald, wenn sonst Nichts, zu diesen 
Ausbrüchen einer so einseitigen und geistlosen Lebensan-
ficht — schweigen. Wer etwa aus eigener Kindheit sich 
noch zu erinnern vermag, mit welch' sinnigen Gedanken 
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das entsagende oder doch geduldige Schweigen jenes -
frühen Lebensalters verbunden ist, der wird auch wissen, 
daß man dabei denken lernt, zeitiger denken lernt, als bei 
geschwatzigem Plaudern. 
Ietichen wuchs zu einem sogenannten „stillen Kinde" 
heran. Je gehorsamer sie jeden Wink ihres Vaters be« 
folgte, mochte dieser nun, wie gerade seine Launen ihn 
stimmten, heftig defehlen oder liebreich bitten, je weniger 
sie von ihren Wünschen und von ihrer Sehnsucht nach 
Mathias redete; desto ftlbstftandiger trug sie Beide in 
ihrem Herzen; desto fester hielt sie, was darin vorging, 
auch darin verschlossen, bis dann die ersehnten, geseg« 
neten Feiertage den Vertrauten ihr zurückbrachten, und 
sie Gelegenheit fand, allen verborgen gehaltenen Kummer 
vor ihm auszuschütten. 
And so vergingen Jahre. 
Aus dem Knaben wurde ein bescheidener, sanfter 
Jüngling. 
Aus dem Kinde ward eine mächtig erblühende, schöne, 
ernste Jungfrau. 
V. 
M i t zwölf Jahren war Henriette ein reifes, voll-
kommen ausgebildetes Madchen. Sie erstaunte sehr, 
daß der achtzehnjährige Mathias ein kleiner, bäurisch 
aussehender Kerl blieb, und jedes Ma l , wenn er nun 
zum Besuche nach Altroda kam, fragte sie kopffchüttelnd: 
Wer bist D u denn gar nicht gewachsen? Siebesann 
sich dabei lächelnd auf ihren kindischen I r r thum, dm ste 
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damals gehegt, eh' Mathias zur Schule abging, wo sie 
sechs, er zwölf Jahre zählte, und wo sie, ihre Rcchnuugs« 
künste an Beider Lebens-Wer übend, herausgebracht, 
daß zweimal sechs zwölfe ausmache; daß er dies folglich 
auch sein und ihr ganzes Leben hindurch bleiben und 
stets ihr doppeltes Alter tragen müsse. Dieser Irrthum 
war nun freilich im Laufe der Zeit durch sich feldst auf» 
geklärt, doch nur desto weniger konn« ße sich darein ßn< 
den, daß ein achtzehnjähriger Jüngling, im Begriff die 
gelehrte Schule mit der Universität zu vertauschen, kaum 
um einen Finger breit höher sein sollte, als sie, die auf 
dem sichersten Wege war, ihm mit ihren zwölf Jahren 
über den Kopf zu wachsen. 
I n der That bildete sie sich ausnehmend zeitig zu 
einem vollkommen fertigen sungen Weibe heran. Major 
Hans liebte dem Pastor zu sagen: Meine Jette kann 
jede Stunde heirathen; aber Euren Mathias lassen die 
sackermentsverstuchten Bücher nicht auswachftn; der 
Schwerenothsbengel verblutet in seiner dummen, nieder-
trächtigen Gelehrsamkeit. Schade um ihn! 
Der Pastor wußte dagegen nicht viel einzuwenden. 
War er doch selbst ein kleiner, schwächlicher Mann, und 
obgleich nicht viel älter als der Mazor, dennoch früh ge-
altert. Sein Sohn ahmte ihm eben nach. Beide hatten 
eine frische, blühende Kindheit bis zum fünfzehnten Jahre 
auf rothm Aepfclwangen, von goldblonden Locken um-
spielt, zur Schau getragen, um sodann im sechzehnten 
— ein Naturspiel, welches leider nicht selten ist — über 
Nacht aus dem Frühling in den Herbst zu treten, ohne 
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so recht eigentlich den SoNNer des Lebens durchgemacht 
zu haben. 
Gewiß, dieler Fall zeigt sich dem aufmerksamen Be-
obachter fremder Penonlichknien häußg genug. Und 
mir selbst, der ich hier mit dem geneigten Leser plaudere, 
ZK er mehrfach an Iügendgelpielen und anch spater an 
Fremden sichtbar entgegen getreten. Anfänglich hielt ich 
dm Jünglingen, die ich dadurch UN ihre beste Zeit be-
trogen wähnte^ meiae mülckiKe Theilrmhme bereit. 
Später jedoch, nachdem ich schapcr zu^h^ ^nd forschen 
lernte, ^nd iH mich anZenchui gcläu'cht. Tie ewig ge-
reckte, Alles ausgleichend? Schöv^ungsNacht — auch da 
tröstend und ausgleichend, wo unftre blöden Weichen« 
auzcn ihren uner̂ 'crechlichen Geheimnissen nicht weiter 
zu folgen Verincgm — entschädigt« jene Jünglinge für 
den W h entschwundenen Iugendtmum blähender, selbst« 
gemlliger Erscheinung. Sie gab ihnen dafür inneren, 
unverZsnglichm Zet lmf tWing, reine Unschuld, zu-
friedene Heiterkeit, Mnügfame Vefcheidenhnt und einen 
ungetrübt ftchlichen S inn , der aus jeglichem Uebe!daS 
Bessere hemussindet, der, Kr daß kleinste Glück dankbar, 
es »ie «in grcßeA zu genießen verfleht. 
I h r »Lbnt sie zu chrem Nachchei! verändert, die 
fleißigen, zurückgezogenen, entbehrenden jungen Leute, 
weil I h r in dem fast verkümmerten Aeußeren, in ihren 
mfch Mcmden Gesichtern, in ihrer dürftigen Geßalt jene 
prächtig« Engelsköpfe nicht wieder zu erkennen vermögt, 
die Euch vor wenigen Jahren aus einem Walde üppigen 
Haarwuchses mtgeZenlachten, wie wenn ste nur auf die 
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Periode der Mannbarkeit warteten, um schlanken Bäumen 
gleich empor zu schießen? I h r wähnt sie verändert zu 
ihrem Nachtheil, beklagt und bebauen sie? Grämt Euch 
doch nicht. Sie sind glücklicher, als I h r I Ter Engels-
kopf hat sie noch nicht verlassen, der ganze Engel ist bei 
ihnen geblieben, nur daß er jetzt, Euch unsichtbar, in 
ihren Busen wohnt. Tort hat er sich ein stilles Nest ge. 
baut, dicht beim Herzen, und erst mit dem letzten Schlage 
dieses Herzens wird er ausziehen und zurückkehren in 
seine Heimath, die auch die ihrige ist; schuldlos, kindlich, 
fromm wie sie. 
Von dieser Gattung war umer Mathias. 
Major Hans konnte das natürlich nicht begreifen. 
Der Pastor ahnte es. 
Henriette empfand es wie eine milde, tröstende Wahr« 
heit, wie einen Glaubenstrost, der ne nach und nach 
für den Verlust kindischer Neigung entschädigen mußte; 
einer Neigung, welche stc in ihrer Unbefangenheit Liebe 
genannt. 
Mathias war bis dahin geblieben, was er vor 
Jahren der Gespielin gewesen: „ihr kleiner Bräutigam." 
Jetzt rief sie ihn: „Freund Mathias!" ohne zu bemerken, 
daß er den Unterschied empfinde. 
Sie dachte nicht ihm wehe zu thun. 
Sie redeten sich nicht mehr mit „ T u " an. Vor den 
Vätern sprach er: „mein gnädiges Fräulein!" 
Das Paradies war schon verloren, auch ohne 
Schlange. 
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V I . 
Mathias hatte seine Studienjahre noch nicht voll-
endet, als sein Vater, der kleine, gute Pastor, plötzlich 
schwer und bedenklich erkrankte. Eiligst begab er sich 
heim, den Berichten des Schulmeisters gemäß schon 
darauf gefaßt, daß er zu spät komme. Aber so gut sollt' 
es i h m nicht werden. Nicht in das vom Tode zur 
Grabesruhe eingesegnete Antlitz eines vollendeten theuern 
Vaters war dem weinenden Sohne zu schauen beschieden. 
Einen Leidenden, in bangen Schmerzen sich windend, 
fand der arme Student. Anstatt zurückzukehren nach 
überftandener Begräbnißfeier zu seinen Büchern, Col-
legienhesten und übrigem Apparat nothwendigen künf-
tigen Broderwerbes, wurde er an's einsame Krankenbett 
als Pfleger gefesselt, wo er, jedem geistigen Streben ent-
sagend, die niedrigsten und dennoch hochheiligen Pflich-
ten eines Spitaldimers zu verrichten hatte. 
D i e gewissenhafte, unverdrossene Treue, womit ihr 
jünger Freund sich diesen Mühseligkeiten wohlgcmuth 
und freudig unterzog, erweckte in Henriettens Herzen 
trübe Empfindungen, erfüllte ihren Geist mit ernsten 
Gedanken, welche gar bald wie unerbittliche Ankläger 
gegen sie selbst auftraten. Indem sie den kindlich und 
gern sich aufopfernden Sohn, wie er an seines Vaters 
Krankenbett ausharrte, mit sich und ihrem eigenen Be-
tragen verglich, übersiel das arme Mädchen eine verzwei« 
felnde Angst; um so heftiger zwar, je weniger sie bisher 
— KW — 
gelernt, auf ihr Verhaltniß zu ihrer Mutter zu achten 
und darüber nachzusinnen. Dort oben, im abgeschie» 
denen Gemach, hinter dicken «lernen Giiterftäben, walzte 
sich die wahnsinnige Mathilde nach wie ror in ihres zer-
rütteten Hirnes dumpfe» Phantasiem, vernachlMA 
schmutzig, hart behandelt, vo» einer — freilich thener 
bezahlten, doch darum nicht minder verdrossenen Bäuerin 
nothdürftig bedient, seit langen Jahren auf moderigem 
Stroh umher̂  ohne daß ein Wort mitleidiger Liebe zu 
ihr gedrungen wäre, ohne daß ihr Kind versucht hätte, 
ob denn nicht ein warmer Blick aus chränenden Augen 
zum Sonnenblick des Trostes werden könne, der in die 
Nacht des Wahnsinns leuchte. 
Jetzt erst sing Henriette zu erwägen an, wie grausam 
ihr Vater gegen eine Unglückliche gewesen, die ihr das 
Leben gab, in welch' sträflicher Selbstsucht er sich so lange 
fern von Derjenigen gehalten, die doch ein unleugbares 
Anrecht auf theilnehmende Sorgfalt befaß; — um so 
entschiedener, als sie i hn , noch bei hellerem Verstände, 
zum Besitzer ihres ganzen ErbeS gemacht, ihn gesetzlich 
in diesem Besitz bestätiget hatte. Und welchen Lohn 
empfing die ärmste Fmu für diese Großmuth der Liebe? 
Das fragte sich Henriette, Wie wenn eine zetzt erst in 
ihr vernehmbare Stimme ste ernstlich ermahne, daß sie 
dem Lebensalter nahe stehe, in welchem die Jungfrau 
zur Gattin, zur Mutter werden kann, athmete sie bang 
und schwer unter dem Doppelgewichte väterlicher und 
eigener Schuld. Eine unnennbare Sehnsucht erhob sich 
in ihrer Seele, die Pflichten frommer Töchter zu erfüllen, 
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das Beispiel des getreuen Mathias zu befolgen und end-
lich nachzuholen, was sie bis jetzt versäumt. Sie erbat 
vom Vater die Vergünstigung, sich der Nutter nähern 
zu dürfen. 
Doch war die erste Erwiederung auf solch' rührende 
Bitte eine gänzlich abweisende, begleitet von schrecklichen 
Flüchen und 3M der Drohung, daß ße sich fruchtlos 
gefährlichen Mißhandlungen jenes tollen Weibes aus-
setzen werde, welche ja erst durch Efferfucht und Haß 
wider die eigene Tochter gar w tief aus der Reihe mensch-
licher Gn'chöp'3 herabgesunken 'ei. 
Henriette ließ ßch dadurch in ihren nun einmal leben-
dig gewordenen kimlichen Vennnungcn nicht irre machen. 
Sie nahm die Beihilfe des Philipp'schim Ehepaares in 
Anspruch unc wußte bald die weiblich« Hälfte desselben 
als BuntesgenoNn ihrer heldenNüchigm Absichten zu 
gewinnen. DHdurch erranz sie wenigstens stillschwei-
gende Er'lIubnitz, daß sse in Begleitung der „Philippen" 
einen Bwuch »agsn dür^ wie ihr Erscheinen am Orte 
des Gmuens üufgmomm«, und welchen Eindruck es 
am die Wahnsinnige bcwerbrmIM werde. 
Der Erfolg belohnte dielen edlen ( M r . Maihilde 
Wien das kleine Kind, welches sie einst um des Vaters 
Gunst beneidete, gänzlich vergessen zu haben. I n der 
ihr fremd gebliebenen Henriette erkannte sie ihre Tochter 
nicht. Nohl Hber zeigte sich eine günstige Wirkung der 
Alles besicZenrcn Schönheit gleich beim ersten Eintritt. 
Nicht mit starren Blicken roll gedankenleer Mlte, nicht 
mit ßeberwüder Gluch Verzchrmd« Aufregung, nicht 
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mit den Verzerrungen rasender Tobmcht ward die zit-
ternde Jungfrau von ihrer elenden Mutter begrüßt. Ein 
wehmuthig sanftes Lächeln zuckte über das von mcWH» 
rigen Qualen entstellte Antlitz; bebend bewegten stch die 
bleichen Lippen, denen sonst nur Lästerungen als schauer» 
'liches Echo zu des Majors Flüchen entströmten; — 
bebend bewegten sie sick, wie wenn sie mühsam Vergeblich 
nach einem sanfteren Gruße suchten, und brachten end. 
lich mit sichtbarer Anstrengung des willenlosen Geistes 
die zerrissenen, doch darum desto erschütternderen Silben 
hervor: Engel Gottes — Er — Mung! 
Und ein Engel des Herrn schwebte hernieder aus 
ewigen Höhen und breitete segnend sein strahlend reines 
Gesieder über die Qualm eines erbarmenswerthen Ge« 
schöpfes; Mathildens Raserei loste sich m friedliche 
Schwäche, ihr trotziger Widerstand in demütbige, dank« 
bare Hingebung auf. Mik dieser Smnde war der böse 
Geist von ihr gewichen. I h r scheußliches Lager, dem 
unfiäthigen Schlupfwinkel eines wilden ThiereS ähnlich, 
verwandelte sich unter Hennettens Händen zum sauber 
gehaltenen, reinlichen Krankenbette einer gehorsamen, 
freundlich ergebenen Dulderin. 
M i t einer für so junge Jahre erstaunlichen Kraft und 
Ausdauer übernahm die Tochter das Amt der unver» 
drossenen Pflegerin; kein anderes Wesen mehr durste der 
Mutter nahen, kein anderer Mensch ihr öabung reichen, 
als sie allein. 
Der Major wollte anfanglich noch Einspruch dage» 
gen thun. Vergebens befahl er Henrietten, ihm Gesell-
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schuft zu leisten. Keine Eewall der Erde bätte sie dem 
Berufe mehr ;u entreißen verrnocht, den sie übernommen, 
durch dessen pünktliche Bö''clgung sie sich beglückt fühlte. 
And da der Herr ron Alrroda jetzt auch dm Pastor, 
seinen fazi ausiMeßlichen Umgang, entbehren mußte, 
so blieb ihm endlich Nichts übrig — wollte er sich anders 
am Anblick dcr Tochter laben und erfreuen — als auch 
hmaufzusteigen in Ue Säume, die er so lange ängstlich 
gemieden. 
Seine Näöc brachte neuen Segen mit, befestigte den 
Frieden, die freundliche Gedulr Mathilrens. Stunden, 
halbe Tage lana laß er da, ein stummer Zeuge weiblichen 
Wittens, in i::'.' Bewunderung versenk: mr diese Toch-
ter' Seine Flüche r.'rnumrnien, leine ungestüme Hast 
schien sich fügcn zu lernen, er iMst aus seine alten Tage 
ein anderer Ncn'ch werden zu wollen. Nickt selten, 
wenn Henrike, »:cn ''chla^eien Nächten ermattet, ihr 
Haupt zu stüH:igem Schlmnnier lenkte, schlich er leise 
zum B«r Na:bildens, legze chr seine Hand auf die St irn 
und iragte miilcwi';: Wir gebt's Tir , armer Hund? 
Tie'e Zra^e, abstoßend und rob, wenn ein anderer 
Ma:in ne gcs??ochen, wie er ste that, gewann ?'ür die 
Leidende Enge!?klang und himmlische Bedeutung. Nenn 
dann daZ janunernte Ncib mit kaum vernchmbarem 
Hauch? Wpeltc: ftlig — göttlich! da fiel wohl eine 
Tbräne aus des rauhen Reiters Augen auf ihre entstell-
ten Züge, und das hölzerne Haus war voll vom 
Frieden Gottes. 
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VN. 
Mathias und Henriette sahen stch wenig oder gar 
nicht, seitdem er beim kranken Vater, sie bei der kranken 
Mutter getreulichft ihre Liebesdienste Vollzogen. Nur in 
denAbenddämmerungftunden stahl sich der pfiichtcrgebene 
Sohn bisweilen auf einige Minuten davon, um frische 
Lust einzuathmen, und verlor sich dann« von unbewußter 
Sehnsucht getrieben, in die inneren Räume des Herren-
hofes, wo er sinnend der Brücke zuschritt und über das 
Geländer gelehnt in's trübe Waffer des Tcichlems hinab-
starrte, wie wenn er die letzten Freuden seiner KmLcrzeit 
da hinein versenkt hatte. 
Traf es sich nun gerade lo glücklich, t aß auH Mathilde 
in festeren Schlummer gehüllt eine rudige Stunde ver» 
sprach, so bat Henriette wohl den Major, ein Welchen 
bei der Schlafenden Wache zu halten, und schlich zu 
ihrem jungen Freunde hinab. 
Dann neben ihm stehend, mit ihm zugleich über das 
Brückengeländer gebeugt, sah sie in Mathias nicht den 
lleinen, zwischen den Achseln stecken gebliebenen, anmuth-
losen Burschen mit dickem Kops, verkümmerten! Gesicht, 
blaugeftorenen Händen — sie sah immer noch oder 
wähnte noch zu sehen den holden, fröhlichen, liebreichen, 
hübschen Gespielen, dm sie dereinst ihren Bräutigam 
genannt, und dem sie nun am liebsten gezürnt hätte, daß 
er die Vertraulichkeit früherer Jahre an ihrer Seite nicht 
wiederzufinden wagte. 
Sobald er sie lobte und pries wegen ihrer Aufopse« 
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mng und Hwzcbunz Kr die Nutter, gab sie ihm solche 
Vobprei'ungen begeistert zurück, mit der Vemcherung, 
daß nur sein Vorbild und Beispie! allein sie auf den Weg 
des Guten geleitet, und daß sie's lediglich ihm zu ver« 
danken habe, w ^ n sie nickt die herzlose, fluchwürdige 
Tochter geblieben fei, die sie leider so lange gewesen. 
Manchmal schlang sie bei diesen Ergüssen der Dankbar-
keit ihren Arm um iemcn Nacken, preßte weinend ihr 
Haupt an d2s 'einige und Mstcrte ihm: T u braver 
Mathias! in's Ohr, wobei ihre Lippen feine Haare be-
rührten und eiuö unw'ckreibliöe Gluth ihn zitternd mit 
elektrischen Inukm durchströmte. 
Tann riß er sich eilig lcs, Wrzts ohne Lebewohl 
davon, bis in'ö dumpfe SräMzMNach, und venräumie 
auf 2l«m, br.iur.lidernem Armnuhl neben des Vaters 
Bett eine miendliHe Nachtwache. 
Ter Pas:rr kZmptte lange und schwer mit dem Tode. 
Vem Arzte üU'gZZkbm, wehrte stch des derben Mannes 
zähe Natur gegen die letzte Stunde mit einer Hartnäckig-
keit mit «mr ublm Laune, die oft in bittere Ungeduld 
ausmieten und dem «lncn Wathias trotz aller Liebe 
und Nachgiebigkeit den Amenthalt im Vaterhause zur 
Hölle machten. Mi t jedem Tags verschlimmerte sich die« 
ser Zustand, jeder Schritt näher in'S Grab vermehrte die 
rücksichtslose Reizbarkeit des Leidenden. Das Pastor« 
Haus war ein H2M der Qual. 
I » hölzernen Haufe dagegen, — wir bleiben bei die-
fer BenenRlmg. weil wir sie einmal erwählt, wollen aber 
keineswegs dadurch andeuten, baß die NNtswohnung 
3"" 
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des Predigers eine andere verdient habe — im hölzernen 
Hause wurde die Kranke, wie sie sich baldiger Auflösung 
näherte, stündlich sanfter, duldsamer, heiterer; ja, mit dem 
Erlöschen körperlicher Kräfte schien ein Erwachen des so 
lange in nachtliche Dunkelheit verhüllten geistigen Lebens 
Hand in Hand zu gehen. Je schwächer ste wurde^ desto 
fähiger wurde ste auch, zusammenhangend wieder zu 
denken und bisweilen ein verständiges Wort zu wechseln. 
Wer da nicht gläubig wird, sagte die „Philippen" 
mit besonderer Anzüglichkeit auf ihren oft sreigeistenfchen 
Philipp und nicht ohne kühne Hinweisung au? den stets 
zweifelnden Masor, wer da nicht glaubig wird, daß 
Seele und Leib zweierlei Dinger (!) sind, und daß die 
arme Seele bei dieser elendiglichen gnädigen Frau hat 
muffen wie in einem schlechten Hause logiren, wo es ihr 
nur blos zu enge war und miserabel... und daß selbige 
Seele ausfahren wird und emporsteigen... und über« 
Haupt! . . . der muß ja schon ein völliger Heide sein, 
Gott verzeih' mir die Sünde, und fchlimmer wie jeder 
Hering, denn der Hering Hat eine Seele, sonst könnt' 
man nicht sprechen: D u HeringMele! 
Philipp nahm aus solchen auftrbaulichenMedsn ohne 
weitere Untersuchung des inneren Zusammenhanges ganz 
einfach heraus, was für ihn bestim nt war: die Anklage 
der Unglaubigkeit, gegen welche er ßck denn vertheidigte, 
so gut und so schlecht er's vermochte: Ich bin gar nicht, wie 
D u denkst, Philippen, sagte er, — denn auch er hatte 
sich schon gewöhnt, seine und der Hofmägde Tyrannin 
zu tiwliren, wie Haus und Hof es that — ich bin nicht, 
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wie T u denkst. Ich glaube Allerlei; besonders wenn es 
mich im linken Schulterblatt und in der Hüfte so furcht« 
fam — sfurchckar meint er wahrscheinlich) — reißen Hut. 
Da vmg der Teufel n ich t . . . " 
Er führte dm Satz nicht weiter aus, seine Frau ab« 
war beruhigt. 
Major Hans dagegen wurde immer nachdenklicher, 
je näher Machildens letzte Stunde rückte. Halbe Tage 
lang faß er mit Henrietten vor dem Sterbelager, lauschte 
den seltsamen, dennoch manchmal lieblichen Phantüsieen 
der Schlummernden^ ließ keinen Fluch vernehmen und 
sprach wenig. Nur bisweilen drückte er sein Bedenken 
aus über di: Veränderungen, die in der Kranken Ver» 
stände vorgegangen, und deutete fast ängstlich darauf hin, 
ob nicht vielleicht dieser wohlchaiige Wechsel bei freund-
licher Behandlung M n früher hätte eintreten können. 
Darüber mchte Henriette ihn zu beruhigen', indem sie 
alle Schuld aw sich schob, was er zw« gern hörte, doch 
aber auch wieder nicht zugeben wollte, da nur des Gat« 
ten Bnlpiel verderblich au? die Tochter gewirkt habe. 
Doch das jedesmalige Ende dieser gutgemeinten 
Streitigkeiten blieb immer eine Betrachtung, die er köpf-
schüttelnd «nßellte über das BerhMniß des Geistes zum 
Körper, und wie wohl der Wahnsinn entstehe. Ob er 
eine Verwirrung der Geisteskräfte, ob er eine Krankheit 
des Leides? Und wie es denn möglich, daß die Sache 
vor dem Ende noch einmal in's Gleichgewicht komme, 
was doch hier ganz entschieden der F M sei. Nach vielem 
Grübeln blieb er gewohnlich bei einem Bergleiche stehen, 
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der freilich nach allem Anderen mehr als nach philoso-
phischen Systemen schmeckte, der aber doch in seiner Art 
nicht durchaus verwerflich schien. 
Ich stelle mir vor, sagte er, eine Seele, die in einem 
kranken Gehirnkasten steckt, ist nicht viel besser daran, wie 
ein Schuß Pulver, den man in eine ungeputzte, rostige 
Pistole pfropft; wenn er auch zur Noth wirklich losgeht, 
sicher treffen kann kein Schütze damit, und kriegt auch 
noch einen garstigen Ruck obenein, wenn das Pulver 
noch sonst so fein wäre! 
Henriette, die trotz ihrer Jugend und Kindlichkeit den 
Vater weit übersah, hätte wohl Einiges gegen dieses 
Gleichniß einzuwenden gehabt; doch zog sie vor, nach, 
giebig beizustimmen und sich stillschweigend zu erfreuen 
an diesen Vorzeichen einer möglichen Umwandlung. 
Vor ihrer letzten Stunde erwachte Mathilde noch zu 
völliger Klarheit. Sie erbat flehentlich der Tochter Ver-
zeihung für die Ungerechtigkeit, die sie an ihr begangen 
durch unmütterlichm Haß; sie klagte sich an wegen ihrer 
eifersüchtigen Launen, ihrer wahnsinnigen Anmaßungen; 
sie nahm alle Schuld vergangener Jahre auf sich, schien 
vergessen zu haben oder vergessen zu wollen, wie hart 
man sie behandelt, welch' schweres Unrecht man gegen 
sie verübt — und starb, Henrietten segnend, dm 
Major preisend, den Dienstleuten dankend, mit Freu-
digkeit. 
Einige Tage zuvor hatte feines Vaters Tod auch 
den armen Matthias erlöset und frei gemacht aus jenem 
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Kerker, in welchen strenge Erfüllung der Sohnespflicht 
ihn so lange gebannt. „Er folgte Mathildens Leiche und 
weinte mit Henrietten. 
VI«. 
Major Hans woNe nicht gestatten, daß Mathias 
auf die hohe Schule zurückkehre, wie dringend dieser 
auch darauf bestand, soviel Versäumtes möglich fleißig 
und rasch nachzuholen. Was soll D i r das helfen. 
Junge? fragte er in feinem sanften Tone, das heißt in 
Milden Flüchen, von denen Philipp behauptete, man 
könne gar nichts Zärtlicheres hören! — was soll Di r 
das helfen? fragte Hennettenv Vater. Bis Du alle 
EMmina durchlaufen, ist die Paftorstelle hier in Altroda 
längst besetzt. Auf Dich können die Bauern nicht war-
ten, und, ich auch nicht, Mathias! Denn weiß das hei-
lige . . . u. s. w. — (Anklänge aus früheren Gewohn-
heiten!) — was über mich gerachen ist, seitdem ich an 
Mathildens Bette gesessen! Aber der Teufel soll 
mich. . . u. f. w., wenn ich nicht mitunter Sehnsucht 
verspüre nach Gottes Wort. Nun stehst D u , Junge, da 
brauch' ich einen Pastor, vor dem ich Rcspect haben 
kann; der älter ist als ich, oder wenigstens in einem Alter 
mit mir; der mich bei passenden Vorfallen ein Weniges 
abkanzeln darf. M i t Dir , und wenn sie Dich noch so 
geschwind beförderten,, mit Dir wäre mir nicht gedient. 
Dich Hab ich als . . . näfigen Bengel gekannt, wo käme 
da der Refpect her? Und ich wünsche auch, daß Du gar 
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nicht mehr auf UniveriiMen gehst. Bei mir sollst Du 
bleiben bis an mein Ende. Ich wil l Dich um mich 
haben. Dich und Henrietten. I n der Einsamkeit halt' 
ich's nicht mehr aus — und Henriette auch nicht. 
Aber was soll denn endlich aus mir werden, Herr 
Major? entgegnete fragend Mathias. Ick muß doch 
einen Beruf erwählen, der mich ernährt, wenn dann . . . 
Wenn mich der Teu . . . der Tod wollt' ich sagen, 
geholt H M Freilich, das läßt stch hören; einen Beruf, 
der Dich ernährt! Nun, davon reden wir spater; dazu 
wird schon Rath werden. Fär's Erste bleibst Du bei 
mir, und die Dorfieute sollen ßck emm gehörig alten 
Prediger wählen. Es findet sich schon Einer, der eine 
schlechtere Stelle auf feine alten Tage mit unserer schlech-
ten vertauscht. Nöthigenfalls giebt man ihm eine kleine 
Zulage, Du aber, Mathes, bleibst bn — bei u n s ! 
Major Hans hatte wiederholen wollen, wie oben: 
„ D u bleibst bei mi r . " Doch indem erdas„mir" schon auf 
derZunge hatte, trat Henriette herzu, blickte Beide fragend 
an, und des Majors „mir" verwandelte sich in „uns." 
Mathias bleibt bei uns? Immer bei uns. Bater? 
Geht er nicht mehr auf die langweilige Universität? Ach, 
das ist herrlich! Da kann er mir wieder Unterricht geben! 
Siehst Du wohl, wie sie sich darüber Zreut? sprach 
der Vater, nun wirft D u Dich doch fügen. Sei kein 
Esel, MatheS; ich Hab' es gut mit D i r im Sinne. Und 
D u sollst nun einmal nicht fort; ich will Dich bei uns 
behalten; ich lasse Dich nicht. 
Ein bittender Blick Henriettms vollendete die Be-
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zauberung. Mathias ließ Me Entschließungen, die er 
ernsten Willens für feine Zukunft gehegt, nachgiebig 
Wen. Ohne länger zu erwägen, wie leine spätere 
Zukunft sich gestalten dürfte, griff er nach der Gegenwart^ 
die ihn anlächelte, die ihm behagliche Nuhe und Üeber-
fiuß in nächster Nähe semer geliebten Schülerin darbot 
für uiiMeligen Fleiß und Mangel «neS darbenden 
Studenten. 
Nech an deuvelbm Abend bezog er das hölzerne 
Haus, wo man ibm Mes Zimmer eingerichtet, in 
welchem M^hild? w linge geragt hatte; in welchem sie, 
zu klarerem BeVußtmn erwacht, durck friedlichen Tod 
erlöset worden war. Für ihn, der es niemals beirnm, so 
lange die S?2nk? darin lm, knüpfte sich kein trübes B N , 
kein finsteres A?.g?deukm an diesen Raum. Er gab stch 
nur dem einen E^änken hin, daß hier Henriette so viele 
Tage und Nackte zugebracht, die heiligsten Wichten mit 
edler Hingebung erMmd. Dadurch ward ihm sein 
neuer Aufenthalt zum Heiligthum, und fogar das 
schwervergitterte Znißer störte des Bewohners fromme 
Freude nicht; tcnn ihm sprach es nie vom Wahnsinn der 
Verstorbenen; ihn erinnerte es nur an die Tugend der 
Lebendigen. Mathias fühlte sich sehr glücklich. 
Je «icherHemiettF ßch zum reifen Weibe Mhend w l l 
entwickelte, desto ichärftr trat die Abwesenheit geiftitzer 
Ausbildung, wie ne einem jungen Mädchen ihr« Stellung 
wünfchmswerth ck, an ihr herror. Denn die Bruch» 
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stücke seines Schulwissens, die Mathias mit ihr geiheilt, 
da sie als Kinder spielten, nahmen sich At'am aus und 
konnten etwa mit Eisschollen verglichen werden, die zur 
Frühlingszeit in einem ringsum grün geschmückten 
Landsee schwimmen, freudlos an den Winter mahnend, 
ohne daß Jemand festen Fuß fassen konnte auf den 
unhaltbaren Blöcken. 
Mathias entdeckte jetzt erst, daß er Nichts gelernt, als 
was er für feine Prüfungen brauchte, wovon er aber 
wenig benutzen konnte, um feiner jungen Gefährtin 
nützlich zu werden. 
Du mußt umsatteln. Junge! rief Major Hans, der 
nun, da es also in seinen neuen Lebensplan besser 
taugte, gleichfalls plötzlich umsattelte und nicht mehr 
daran zu denken schien, wie heftig er früher gegen das 
„unnütze Lernen" geeiert. Umsatteln mußt T u . 'Run« 
ter in drei Teufels Namen von dem großen, steifen 
Schulgaule und wie der Wind auf einen munteren 
Iagdllepper gestiegen! Ich will auch noch was presitiren 
von Suren Lehrstunden, daß ich nicht wie ein gar zu 
dummer Kerl, der ich bin, in die Ewigkeit komme. Zum 
Lernen ist kein Mensch zu alt. 
Auf dem Boden unterm Dache fanden sich unter 
vielen eingestaubten und vergessenen Büchern, die noch 
von Mathildens Eltern herrührten, vielleicht auch von 
den Eltern dieser Eltern, einige vielbändige, reich ausge» 
stattete Sammelwerke und Encyklopadieen; daneben die 
vollständige französische Literatur des vorigen Jahrhun-
derts; Classtker, Romanschreiber, Versmacher und M i -
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losophen; Alles bunt durch einander. Wie's der Dorf-
hirt am die Neide treibt! meinte W^or Hans. 
Was diesem Letzteren aus mütterlichen Conversa-
iions-Uebungen und dem Zwange der CHdöttenzeit von 
RennmscenM der „Weltsprache" hängen geblieben 
war, in Verbindung gebracht mit den Ergebnissen 
einiger weniger rurH Monsieur Gaiüard im Gymna-
sium crtheilren Lectwnen, woran Mathias Theil genom-
mm, mußte genuin, aus Henrietten eine LeM'rt f«n^ 
zosiick̂ r Schriften zu machen. Ter Vater hatte wohl 
eine Ahnung rcn richtiger Aussprache; Mathias, an 
philVlogvche Gründlichkeit aus seinen Brodstudim 
Zewkhnt, Vur^e Herr der Grammatik; an Ticnonn^ires 
herrichte N-benluß, — und eh' ein Jahr in's Lcznd ging, 
lasen „die K:r.^r" abwechselnd dem alten Herrn 
geläufig ror, VHS ebne Auswahl in ihre Hände ge« 
iallen war. 
Es mag da mitunter wunderlicher Kram zum Vor-
schein gekommen sein. Manches Buch, harmlos und 
unvonMig begonnen, mußte weggelegt werden, che 
man noch ein T riwheil gehört, und bisweilen rief der 
Major, der doch, wie er selbst eingestände „einen hüb« 
fchen Puff aushallen konnte," mitten in die Lecture hm« 
ein: .Mast«, dHK ist zu stark!" 
Mathias begriff selten die Grunde solchen Inier-
dicis. Seine Un'chuld war die eines fleißigen Schülers, 
der stch bisher um gar Nichts bekümmert hatte, üls um 
seine Aufgaben; umer denen es wahrlich nicht die leich-
teste gewesen, mit dem Zuschuß auszureichen, den ihm 
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der verstorbene Pastor bewilliget; — auszureichen — 
und sich dabei zu sättigen. I h m blieb Vieles in jenen 
Büchern, dem versteckten Sinne nach, völlig unver-
ständlich. 
Anders wirkten die Verbote auf Henrietten. Sie 
durchsuchte, sobald Mathias mit dem Vater auf's Feld 
hinausgezogen war, nach und nach sämmtlichen Vorrath 
und trug, was ihr merkwürdig erschien oder sich durch 
Beilagen von Kupferstichen empfahl. Band für Band 
auf ihr Wohnzimmer. Dort las sie, wenn alle übrigen 
Bewohner des hölzernen Hauses schliefen, Nächte hin-
durch, verschlang auch die schlimmen, vcrdammungs« 
werthesien Erzeugnisse einer ehemaligen Modelwratur, 
deren Frivolität ihre rechtschaffene Großmutter gewiß 
nicht argwöhnte, weil sie wnft mit den längst vergessenen 
Zeugen von Vater Buchau's Iugenrverirrungen, 
anstatt mit ihnen unter einem Dache zu Hausen, wahr-
scheinlich den Backofen würde haben heizen lassen. 
Welchen Einfluß auf eine Organisation wie Hennet-
tens die Bekanntschaft mit derlei Autcren ausüben 
mußte, läßt sich denken. Eine gewaltige Einbildungs-
kraft erregte ihr heißes Blut und riß die junge Leserin 
weit über ihre Fahre, über ihre Umgebungen, über ihre 
bis dahin bewahrte mädchenhafte Schüchternheit hin-
aus. Nur dem Umstände, daß Machias war, wie er 
eben glücklicherweise war, haben wir es zuzuschreiben, 
wenn ihr nicht gelang, ihn zum Helden Überschwang» 
licher Scencn heranzubilden, welche sie gern aus dem 
Reiche der Phantasieen in's Gebiet der Wirklichkeit 
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gespielt hätte. Durch seine liebende Einfalt, die, nichts 
Böses ahnend, in ihr und ihrer Schönheit das Abbild 
einer Himmlischen lach, sehen wollte, wurde ste erkaltet. 
Doch nur erkältet gegen ihn; nur von außen, wäh-
rend das innere Feuer desto verzehrender jortgluhte. 
Sie fand ihn langweilig — häßlich — unbequem, 
— ja ste begann fast ihn zu Haffen, wahrend er m femer 
getreuen Seele tie reinste Liebe für sie trug und nährte. 
Sie fing enrlick an, sich ihrer bsz'en Gedanken vor ihm 
zu schämen, — unL das machte sie zur Heuchlerin. 
Em zwanzigjähriger Jüngling, ein vierzebnzabriZes 
Mädchen, die sich io zur Seite stehen; — man sollte 
meinen, es iei unmöglich. Unmöglich, daß ein Vater 
sorglos daneben dinlcbm könne. Wer mit Aufmerksam» 
keit in manches Hawes, mancher Familie mm« Ge» 
Heimnisse einzudringen versuchen wollte, würde zu Einern 
Erstaunen gewahr Verden, daß ähnliche Verhältnisse 
nicht nur msgliH, tah sie weniger M m sind, als der 
Schein vermuthcn läßt. 
Zwei Jahre und erst vergangen, seitdem Henriette 
ihrer Mutter die Augm zudrückte, ein engelrcines Kind. 
Sie ist es nicht mehr. 
Es war am Todestage Mathildens. Sie saßen in 
Major HansenH Wohnzimmer um die Dunkelftunde. 
Der Alte däNmcrts seinen gewöhnlichen Abmdfchlum-
mer. Mathias hielt Hemiettens Hand in der seinen, 
schweigend — und selig. 
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Sie jedoch grollte wie immer, freilich auch schwei-
gend, daß seine Seligkeit sich damit begnügte. 
Wer, einem höhern Wesen auf Augenblicke ähnlich, 
die Fähigkeit besessen hätte, stezudurchschauen, den Sturm 
wilder Gefühle und Regungen, der da wüthetc, zu ver-
gleichen mit der äußeren Haltung, scheinbaren Kälte und 
Gleichgiltigkeit, der würde vielleicht ein Gleichniß nicht 
unpassend gefunden haben, an jenen durch chemische Kün» 
stelei in heftige Gährung versetzten Wein erinnernd, der, 
in enge Flaschen dicht verschlossen, trotz seines Feuers die 
kühle Hülle nicht sprengt. D ie Messe, aus der man 
solche Flaschen bläst, muß stark und fest sein. Hat aber 
einmal eine geübte Hand die Fessel gelöset, die den Kork 
umschlang, hat die drängende Gewalt von innen heraus 
sich Luft gemacht, dann stießt sie schäumend über, und 
Nichts mehr vermag sie zu bändigen. 
Der Augenblick war da, wo dieses flache Gleichniß in 
Henrietten zur lebensschweren, erschütternden Wirklichkeit 
werden sollte. 
Und es ist nicht immer wahr, daß ein großes, finsteres 
Verhängniß Diejenigen, die es bedroht, durch vorange-
schickte Ahnungen und Mahnungen gleichsam warnt. 
Nur in seltenen Fällen begeben sich diese Wunder; nur 
Seelen, die gerettet sein w o l l e n , werden von solchem 
geistigen Hauche warnend berührt. Wer das Verderben 
sich ersehnt, wer darnach schmachtet und lechzt, dem tritt 
es nahe, bevor noch zitternde Blätter es rauschend ver-
kündiget, bevor noch ächzende Dielen den Riesenschritt 
des schleichenden Ungeheuers verrathm haben. 
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So stand es hinter Henrietten und legte schon seine 
tückische Kralle auf des schönen Mädchens Lockenhaupt, 
während Mathias noch vol l treuen Glaubens die Hand 
der lieblichsten Sittsamkeit zn halten wähnte. 
Ms Philipp brennende Kerzen brachte, und Major 
Hans den bei dieser Gelegenheit hergebrachten Sprung 
aus dem Dämmerungs-Nicker in's Lichtmeer des Abends 
durch einige bekannte Flüche angedeutet, sprach der Die-
ner: Gnädiger Herr Ma jo r , da sind auch ein gewisser 
Junker eingetroffen und wollen Ihres leiblichen, verstor-
benen Herr Bruders Herr Sohn sein, mit Namen 
V i c t o r . Sie haben sich . . -
MajorHans ließ seinen Schnurb nicht ausreden, son» 
dern unterbrach ihn mit einer solchen Fluth von Flüchen, 
daß Philipp, der doch sonst so ziemlich abgehärtet war, 
einen halben Schritt zurücktrat, Mathias Henriettes 
Hand freigab und Henriette mit einem Schrei Hes 
Schreckens vom Stuhle aufsprang. 
Was der Zornige zusammengefiucht, wollen wir 
gern unterdrücken; auch war Nichts in rechtem Zusam-
menhange vernehmbar, als der Schluß dieser ungestümen 
Nede, die mit der Frage endete: Wil l er sich etwa den 
Dank holen, den mein sauberer Bruder Rudolph um 
mich verdient? Dann mag er sich vor der Stallpeitsche 
i n Acht nehmen, der nichtswürdige, lüderliche Junge. 
DernichrswürdigeIunge, gnädig er Herr, steht eigent« 
lich gar nicht aus wie ein Junge, erwiederte Philipp 
noch etwas eingeschüchtert, vielmehr sind sie ein lang- und 
schlankgewachsener, wundcrschonerOfsicier vom russischen 
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Generalstabe und tragen am den! Brust mehr Orden, 
wie Haare im Bart. 
Orden? fragte der Major, Orden? Ofsicier? Gene-
ralstab? Bist D u besoffen, Schuurb? 2er Junge kann 
nicht älter sein, als neunzehn oder zwanzig Jahre. 
Aber wir habenKrieg gehabt, und . . . und der junge 
Herr Neffe warten draußen im Garten. 
So laß ihn kommen, sammt seinen Orden. 
Victor erschien. 
Es lag in seiner Art sich einzuführen neben einer 
fast weibischen Anmuth und Zierlichkeit so viel kecke 
Zuversicht, daß der Major augenblicklich die früher ge» 
hegte Absicht ausgab, den jungen Gast durch Zurückbal« 
tung oder gar Unfreundlichkeit entgelten zu laffin, was 
er gegen einen verstorbenen Bruder auf demHerzen trug. 
Auck gönnte der Neffe dem Oheim k^um das Wort, 
schnitt ihm durch Ergüsse lebhaftester Freude und durch 
unaufhaltsame Mitteilungen aus dem Geschicke seines 
jungen, abenteuerlichen Lebens ftde Möglichkeit ab, un» 
angenehmer Familienverhältnisse weil« zu gedenken. Er 
bemächtigte sich des Gespräches im Mgcmnnm mit so 
hinreißender Beredsamkeit, daß der Abend unglaublich 
angenehm verging, und die Bewohner des hölzernen 
Hauses wider Brauch und Gewohnheit die Nitternachts-
ftunde vom Kirchthurme herüber klagen hörten. 
Neb er den eigentlichen Zweck seines unerwarten Be< 
suches hatte der liebenswürdige Ankömmling durchaus 
Nichts verlauten lassen. Obgleich von Seiten des Oheims 
die Frage sehr nahe lag, was ihm, der sich um seine ihm 
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vöüig entfremdeten Verwandten niemals bekümmert 
habe, jetzt auf einmal in den Sinn komme, in Altroda 
feinen Einzug zu halten gleich dem zärtlichsten Neffen 
und Vetter, war dock eine ähnliche Frage keineswegs 
gestellt, vielmehr Philipp beauftragt worden, das beste 
Gastzimmer bereit zu halten, wohin denn auch die weni« 
ßen Effekten des zungm Reisenden durch den Poßknecht 
gebracht waren. 
Letzterer hatte auf wiederholtes Befragen des 
Philippinen Ehepaares ausgesagt, der Herr Ruffe fei 
auf der nächsten Station, man wisse nickt woher, ange« 
langt, habe sich dringend nach dem Major von Taling 
auf Altroda erkundiget und sodann dreifaches Trinkgeld 
geboten, um nur ba.ld bei feinem „Heuern Qnkel" ein-
zutreffen. 
Das dreifache Trinkgeld m Gestalt eines Dukatens 
zeigte der Pcmllon der staunenden Philippen vor, stellte 
den kleinen, nach echtem Juchten duftenden M«ntch'ack 
in die Ecke des Canapee'S ausreckt oben hm nahm vor 
demselben wie vor einem im Nmkcl sitzenden Menschen 
chrerbiMHft die Mütze ab, dankte nochmals für den 
Goldfuchs — und schied. 
Das war Alles, was Philipp seinem Herrn und Ge* 
bieter beim Auskleiden zu berichten wußte. 
Lange noch —bis gegen ein Uhr— sah Major Hans 
grübelnd und sinnend vor seinem Veite. Endlich faßte 
er das Resultat dieser Grübeleien in die wenigen Worte 
zusammen: Er wird von Henrieitens Schönheit gehört 
haben; deshalb hat er uns aufgesucht! Welche Folge 
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der in feine Tochter vernarrte Vater an dick Amße-
rung hoffend knüpfen zu dürfen meinte, läßt ßch leicht 
errathm. Auch ging er recht zufrieden schlafen. 
Mathias schlief nicht. Ihm sagte em dunkler, noch 
unklarer, doch verstandener Schmerz mit bangem Vorge-
fühl, daß Henriettes Vetter besitze, was ihm fehle; daß 
sie es entdecken, empfinden, daß sie sich dem Neuange-
kommenen zuwenden, daß sieden Jugendfreund, denGs-
spielen, den Lehrer aufopfern werde. Wie nch von Abft 
versteht! fetzte er hinzu und HMte sich tM in die Bett-
decke, die er sich bis über die St irn zog, VN abgeschieden 
von der Außenwelt so recht ungestört in seinem Emme 
schwelgen zu können. 
Henriette schlief auch nicht. Aber sie darz auch nicht, 
wie ihr armer Freund Mathias, ein chränönfeuchles Ant-
litz in durchweinten Kopffissm; sie rerhülltö nickt, wie 
Jener, die von eifersüchtiger Qual eines fürchterlichen 
Abends abgematteten Glieder. Nnn,unverhüllr, glühend, 
umfchwirrt von einer wilden Jagd verworrener Bilder 
und Gestalten, die Fleisch und Blut gewinnen zu wollen 
schienen, faß sie aufrecht, ungeduldig dem Fenster zuge» 
wendet, ob nicht bald die Vorboren der Norgmröche sich 
zeigen und einen neuen Tag verkündigen würden; einen 
neuen Tag, der sie neuem Leben, der fie dem Schspfer 
dieses neuen Lebens in die Arme führe. 
Also das ist die Leidenschaft, rief sie aus, deren süße 
Gewalt in mir vorherrscht, seitdem jene verführerischen 
Bücher mich belehrten; das ist die Liebe, die ich vomh-
nmd mit mir herumtrage, ohne zu wissen, auf wen ich sie 
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wenden̂  wem ich sie gönnen soll? Das ist die Erfüllung 
halbkindffcher Träume, die mich beinahe verleitet hätten, 
einem unschönen, plumpen BeWrten mein Herz ent-
gegen zu tragen, mich ihm anzubetteln, blos well er der 
Einzige gewesen, der in m«ne Nahe kam? Gott ssi 
Tank, d.aß gerechter 3wlz mich düvm bewahrt, daß seine 
schüchteme, k^l« Verzagtheit mich von ihm zurückgehal-
ten hat, ehne voreiliges Geständnis, welches mich jetzt 
unglücklich, ja Vdhr.nnmZ machen würde! Wahnsinnige 
wie meine Muncr cs gewesen! Ihn lieben? Seins Aeb« 
komnZen erdulden? Mathias nur noch mit einem einzi-
gen zärtlichen N!:ck-? ansehen, wenn Victor neben ihm 
steht? 
Tann uberliH sie ?1ck ieungm Betrachtungen über 
Bictcr's Sä:ör.h:it, dergleichen sie auf Srten kaum Wr 
möglich gchallen. T'2d::rch aber wurde sie wieder auf 
die Bewrgniß geleitet, dcH ein solcher Halbgott, in krie-
geri''chein Schmucke, mit Ordenszeichm prunken^ viel« 
lacht tte, die u::bedeutende Tochter des Dorfes, die Be« 
wehnenn des Warnen Hauses, ''einer unwerth nnden, 
g r̂ nicht beachten lr«de. Er bMe von S t . Peters« 
bürg geredet, wo cr ''^y^ «s t^ Soldatmjahre, noch cm 
Knabe, zugebracht haben wollte; von den riesigen Palästen, 
den kaiierlicken Residenzen̂  ron dem afiaiischm Luxus, 
der sich dort entiültch von den mit unerschwinglichen 
Juwelen geschmückten vornehmen Damen . . . Die Er« 
mnerung an fcin^ Prahlereien Nüchte Henrietten zittern. 
Wie sollte sse, Gespielin und Schülerin des bäurischen 
Mathias, einer WHnßnmgm Kind und Krankenwärte-
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rin, eines ungebildeten, roh fluchenden GursbesthersToch-
ter und Magd — (denn viel mehr galt sie doch nicht!) — 
wie sollte sie den brillanten Vetter aus der Czarenftadt, 
der von Paris wegwerfend gebrochen, den Günstling 
seines Obergenerals, vielleicht den auserwablten Liebling 
stolzer Weiber — wie sollte sie ihn fesseln? 
Doch aus so niederschlagenden Bedenklichkeiten erhob 
sich wieder eitle Zuversicht au? ihre persönlichen Reize, 
deren fast widernatürlich frühe Enthaltung ihr wstinkt« 
artig bewußt geworden, müßte man lagen, wenn nicht 
Masor Hans in seiner rücksichtslosen Derbheit so häusig 
dazu beigetragen hätte, das Mädchen über äußere Vor-
züge zu belehren und, eitel am sie, zu erklaren, ne könne 
jede Stunde Heirachen, und wenn sie nicht das pracht-
vollste Mädel im ganzen Kreise sei, dann sollten ihn zehn 
Millionen Schock Donnerwetter u. f. w. 
Zwischen Sehnsucht, Ungeduld, Niedergeschlagenheit, 
Hoffnung zogen die Stunden der Nacht dabin, und als 
der Tag anbrach, rief sie ihm entgegen: Es war Zeit! 
Noch eine solche Nacht, und ich werde wahnsinnig wie — 
meine Mutter! 
X l . 
Wir haben Mathias, dm Major, dessen Tochter, 
Alle in ihr Schlüfkammerlein geltet; billig, daß wir auch 
dem Gaste einige Aufmerksamkeit widmen und ihn mit 
sich selbst allein belauschen, che wir ihn wieder mit den 
Uebrigen zusammen finden. 
Nachdem Victor, Philipp's dargebotene Dienstleistung 
gen zurückweisend, diesen herrischen Diener des hölzernen 
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Hauses entlassen und hinter ihm den Nachtriegel vorge» 
schoben, nahm er ein Portefeuille aus der Brusttafche 
feines Uniforrnrockes, suchte einige Briefschaften heraus, 
die er in peinlicher Stimmung aufmerksam durchlas und 
endlich um hastiger Vorsicht im alten großen Kachelofen 
verbrennen ließ. Hierauf zog er eine seidene Geldbörse 
hervor, »an sie auf dm Tisch und sprach mit Beziehung 
auf die Klanglcsigknt dieses Wurfes: dm letzten hat der 
Postillon erhalten; für neue Füllung soll der Qnkel sor-
gen. — Und wenn der sich weigert? Bah, er muß! 
Das letzte Wort wurde auf eine Weise accmtuirt, die 
jedem Hörer, wäre ein solcher möglich gewesen, deutlich 
gemacht haben würde, daß hinter dielen weichen, mad-
chenhaileu Zügen dcs einnehmendsten Gesichtes eine 
schauerlicke Verdorbenheit des Hcrzms stecke, und daß die 
heroische GchM, wie sie an einen Antonius und einen 
jungen Herkules in Einem erinnerte, gm leicht ihre Kraft 
mißbrauchen könne durch ruchlose Entweihung. 
Raschen Schrittes ging der geheinmißvolle Neffe im 
weiten Zimmer aus und ab, mit Plänen beschäftigt, deren 
baldige Ausführung seine Ungeduld herbeizuwünschen 
schien. Nur einzelne Wörter eines inneren Selbsige» 
sprächeS stahlen sich wider Wissen und Nlllen über die 
von wilder Aufregung tücksch zusammengekniffenen 3ip« 
Pen: Er muß'... < keine Zeit zu verlieren! . . . durch die 
Tochter!... sie ist hübsch . . . lästern . . . kein Auge von 
mir Verwandt!... um drei Tage Luz t ! . . . so viel Vor« 
sprung Hab' ich! 
Abermals brachte er Papiere hewor, ron denen 
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einige wie kaufmännische Anweisungen, andere wie Reise-
pässe und ähnliche Documente aussahen; an deren Echt« 
heit wir uns zu zweifeln erlauben, well er einige Striche 
mit der feinen Klinge eines Federmessers daraus fortzu-
kratzen bemüht war. Als er diese Beschäftigung zu seiner 
Zufriedenheit beendet meinte, prüfte er zwei winzig kleine 
Doppel-Terzerole und deren Ladungen, ferner die Spitze 
eines in lederner Scheide verborgenen Dolches; endlich 
aber nahm er ein zolllanges Krystaüfiäschchen aus der 
Westentasche und sagte laut gähnend, indem er sich auf 
dem bequemen Sopha ausstreckte: Das ist für einen 
schlimmsten Fall; doch so weit sind wir noch nicht. Erst, 
Herr Onkel, werd' ich um etwas Geld bitten; um etwas 
Viel! Und der bereitwilligen Cousine soll die Thüre auch 
nicht geschlossen bleiben. Zum Sterben ist immer noch 
Zeit, sobald es kein Vergnügen mehr gewährt, zu leben. 
Noch einmal gähnte er so recht aus vollem Halse, wie 
ein ermüdeter Tagelöhner, der mit dem besten Gewissen 
versehen ist, nur immer gähnen kann, ehe der Schlaf ihn 
völlig übermannt. Doch erhob er sich wieder: Den 
Riegel wollen wir zurück schieben, wenn die Kleine etwa 
heute schon . . . versperren darf man ihr den Weg nicht. 
Und sie sah mir gerade aus wie der Vogel, den die 
Schlange lockt. 
Eine Minute später schlief der junge Verbrecher den 
Schlaf der Frommen. 
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X I I . 
Es ist unglaublich, — aber wer nur irgend Gelegen-
heit zu ähnlichen Beobachtungen fand, wird mir bei-
pflichten — welchen Einfluß auf eine ländlich abgeson-
derte, vom großen Lcbensverkehr getrennte Familie die 
Erscheinung eines Menschen macht, der aus dem Ge-
räusche der Welt mit einigermaßen modischen Manieren 
und selbstbewußter Zuversicht in solche Abgeschiedenheit 
tritt. Wie leicht es dort auch dem Unbedeutenden wird, 
durch nur erträgliche Formen für bedeutend zu gelten und 
sich eine gewisse Herrschaft über Personen anzumaßen, 
die sonst im gewohnlichen Kreisläufe ihres alltäglichen 
Daseins wahrlich nicht geneigt sind, die Herrschaft an 
Andere abzutreten — dies müßten denn alte Diener sein, 
wie Philipp und dessen Ehehälfte. 
Wenn schon der oberflächlichste Gesellschafter, der 
seichteste Schwätzer solch' ein Uebergewicht mitbringt, um 
wie viel gefährlicher wird die Gegenwart eines schlauen, 
gewandten, mit allen körperlichen Vorzügen geschmückten, 
mit geistigen Gaben reich ausgestatteten Abenteurers wir-
ken, der kalten Blutes längst ausgesonnene Pläne schlau 
verfolgt! 
Victor bedurfte nicht einer dreitägigen Frist, die er sich 
zur Erreichung seines Hauptzweckes gönnen wollte. 
Schon vierundzwanzig Stunden nach feiner Ankunft 
nannte Wazor Hans ihn S o h n , nannte Henriette 
ihn Gel iebter. 
Ein Freudetaumel schien sich des hölzernen Haufes, 
vielmehr der Bewohner desselben bemächtiget zu haben. 
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Der ehemalige Wachtmeister Philipp Scknurb war nicht 
der Letzte einzustimmen in den Jubel über einen Schwie« 
gersohn, deffenBrust mit Orden behängen strahlte von Men 
möglichen Farben und Gestalten, und die „klimperten wie 
dasKummet eines Fuhrmannspferdes aus dem Gebirge." 
Major HanS würde sich vielleicht dagegen zu stellen ge-
wagt oder an seine Einwilligung wenigstens die Be-
dingung geknüpft haben, daßBictorihm dieTochtcr, das 
einzige Kind, nicht nach Rußland entführe, sondern den 
Abschied nehme und sich mit ihr in Ntroda festsetze, — 
wenn nicht für die Trennung von Henriette ein Trost in 
der Aussicht gelegen hätte, ihm bleibe doch sein Mathias. 
Auf diesen hatte der alte Dragoner einen großen Theil 
jener Zärtlichkeit, deren sein Gemüth iühig war, über-
tragen, jeitdem ße mit einander lebten. Tiefe Zärtlich-
keit war väterlich genug geworden, den sonst bisweilen 
hochmüthig aufgeblasenen Herrn von Dalmg lächeln zu 
machen, wenn er bemerk«, wie liebevoll der „Himmel' 
sackermentilche Paftorbengel" am Fräulein hing! Ja, 
noch mehr; der Major hatte manchmal vor sich hinge« 
brummt: Ich glaube, der unverschämte, verdorbene 
Student wäre capabel, HmriettmSHand und mit ihrM» 
«da anzunehmen, wenn ich ein E U sein wollte, ihm.Bei« 
des zu geben; und hatte dann abermals lächelnd hinzuge-
setzt: Wäre gar nicht so dumm von dem dummen Jung», 
So weit ging Major Hansens Zärtlichkeit für 
Mathias. Aber doch so weit nicht, abzuleugnen, daß 
der „Verblutete Dorsschlingel" keinen Vergleich aushalten 
könne mtt Victor. 
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Dem Vater schien es unzweifelhaft, daß seine Tochter 
nichts Besseres zu thun habe, als einem solchen unwider-
stehlichen Günstling des Glückes sich ohne Umstände an 
den H M zu werfen; wobei ihm die Versicherung des 
Neffen: um Geld handelt sich's nicht, und ich kannHen« 
netten ohne Aussteuer nehmen, well die Huld des Hofes 
mich mit Golr überschürtet! eben such nicht übel klang. 
Henriette glänzend vermählt, und ich nicht Mein, mein 
Nathes blcibr bei mir! Also lautete des Nazors egoisti-
scher Abendscgm am zweiten Tage nach Bicwr's 
Ankulvr. 
Aber unser guter Matbi^s? 
Dem bli.'b wohl Nichts übrig, als dankbar ergeben 
den ihm ZemHchlen Antrag, er wüe ferner beim Vater 
bleiben und gleichsam Tochtcrftelle vertraten, zu ergreifen. 
Was auch ^llie er nun weiter beginnen? Seine Stu-
dien waren unterbrochen, zerstört, der eigentliche eifrige 
Antrieb dazu w « erloschen. Student wollte er nicht 
wieder werden, — so blieb er, was er war, was er feit 
zwei Jahren gewesen. Doch unter welch' anderen. Kr 
ihn traurigen Umständen! Das hölzerne HauS, in seinem 
Sinne bisher der schönste Aufenthalt auf der ganzen 
Erde, — so weit solcke entdeckt ist — weil Henriette da-
rin weilte, waltete; dieses sank nun, wo sie scheiden 
sollte, zum öden, bauMigen Stall, zur wüsten Scheune 
herab. MHtI?iHs zitterte ror der Stunde, da der hoch» 
fahrende, übermüthige, aus ihn ßolz herabsehende 
Ordensmftnn mit seiner Beute abziehen würde. Und 
dmnock sehnte er auch diese gefürchtete Stunde wieder 
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herbei, um nicht länger niit ansehen zu dürfen, was jetzt 
Zwischen dm beiden Liebenden vorging, öffentlich — und 
heiNlick. Denn mochte Henriette noch so vorsichtig 
ihrem Vater und dm Timstleuten res H M c s zu ver-
bergen gewußt haben, wie weit sie binnen unglaublich 
kurzer Frist mit ihrer Hingebung g.'gen Victor gegangen: 
für Mathias konnte Nichts Gebeimniß bleiben, was sie 
betraf; kein Blick, kein Zeichen, kein Wink, keine Verad-
redung. E r wußte, wie er nun wi.̂ dcr ven tieferem 
Grame durchbohrt in seinem Bene lag, daß zu dcnelben 
Zeit sich erfüllen dürfe, wäs Henriettes prophetische 
Verkündigungen dem schonen Sieger rcrönßen; wußte, 
daß jenes liebliche, reine Kind, welHcz er, dickem er es 
unter den vergoldeten Fittjgcn des bölzernen Tau'-Engels 
zum ersten Male gesehen, selbst für einen Engel hielt, 
jetzt Vater, Freund, gute Lebre und sich Abst vergessend, 
Alles hinopferte einem zweideutigen Abenteurer. Denn 
für einen solchen erkannte ihn NHthiüS. Mathias allein. 
Dem schlickten, unerfahrenen Sobm teö Tones gab 
davon ein hehres, heiliges Gefühl «che«, wenn auch 
dunkle, nur halbverftandene Kunde. Die crüe, reine 
Liebe blickt scharf, sobald sie ahnet, daß ihr Geschr droht. 
Ebenso, wie sie sorglos» kindisch vertrauend von quälen« 
der Eifersucht Nichts weiß, noch wisse« will, — ebenso 
richtig empfindet sie, wenn sie verrathm, verschmäht, ver-
höhnt, mit Füßen getrclcn wird. Dann durchschaut sie 
jede Luge, ohne Auskunft geben zu k2nn«, woher solche 
Fähigkeit und Wissenschaft ihr komme; es ist nur, als 
habeM Traumgesicht ihr die Wahrheit gezeigt. 
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I n einem solchen erblickte nun auch Mathias den 
beglückten Nebenbuhler, bleich, blutig, grauenhaft, wie 
Henriette von ihm an den Haaren fortgeschleppt wurde 
. . . Und der Traum entschwand wieder, und der Er-
wachende barg das weinende Antlitz und schluchzte in 
herzdurchwühlendem Kummer. 
Ehe noch der Major Hans recht dazu gelangen 
konnte, sich am Brautstände seiner Tochter und am An-
blicke des „wunderrollen und pompösen" Eidams behag-
lich zu weiden, erklärte dieser, daß er aufbrechen müsse, 
und bat um Ufert c und Wagen bis zur nächsten Poft-
ftation. Vergebens blieb Henriettens Flehen und des 
Vaters Widerrede. Ich muß, versicherte er, ohne Auf-
schub eilen, meine EMÜen; in Kenmniß zu setzen von 
Allem, w2s hier mit mir vorgegangen, von M ' meinen 
neuen Lebmsplanen, und muß dieses mächtigen Gönners 
mündliche Verwendung bei unserm allerhöchsten Gebie« 
ter, dessen Günstling er ist, wie ich der seine, aufbieten. 
Da ist keine Stunde zu versäumen, denn nur morgen 
noch treff ich ihn im Hauptquartier zu K., und übermor-
gen bricht er auf. 
Bis dahin aber, wendete Major Hans ihm ein, ge-
langst Du mit meinen Braunen bequem in fünf Stun-
den. Warum willst T u heute fcrt? Und w2lum in drei 
Teufels Namen über die Postftation einen unnützen Um« 
weg machen? 
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Nur noch diese Nacht! bat Mfternd Henriette, ohne 
auf Mathias und die Gluth feiner Wangen Rücksicht 
zu nehmen. 
Die Sache ist sehr einfach, entgegnete Victor. Ich 
führe keinen Krwzer baarcs Geld in dsr Tasche, und 
ohne Geld darf ich im Hauptquartier nicht eintreffen, 
weil ich nicht sicher bin, ob ich nicht gar mit dem Feld« 
Herrn fort muß. Er entbehrt mich sehr ungern. Auch 
ist es wahrscheinlich, daß er mich zu möglichst rascher Be-
förderung unserer Wünsche selbst persönlich vorstellen 
will, um einen günstigen Augenblick zu benützen. Wir 
reifen dann ohne Aufenthalt; ich zwar auf meines Pro-
tectors Kosten, aber doch giebt es hundert kleine Vor-
faäe, wo man schicklicher Weise m die eigene Börse 
grenen und eine Handvoll Geld nicht schonen soll. 
Gerade weil mir unumschränkter Credit zu Gebote steht, 
will ich jetzt kein Tarlchn entnehmen. Und das müM 
ich wahrlich, wenn ich nicht, bevor ich nach K. fahre, in 
du Hauptstadt eilte und don einen der Wechsel umfttzte, 
die ich als Birnen für den Durst in meiner Brieftasche 
trage. N o sonst als dort find' ich einen Abnehmer? 
Sagen Sie selbst, Onkelchm! 
Und deshalb willst T u heute fchon auOrechen? 
fragte angstlich dringend Henriette. Kann das über« 
Haupt ein Grund sein? Geld, ein Grund sich früher zu 
trennen? Giebt Dir nicht mein Vater, was D u nur 
brauchst und verlangst? 
Major Hans beantwortete diese halb an ihn gerich» 
tete Frage für's Erste durch bedenkliches Schweigen^ in 
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welchem er sich wahrscheinlich auf eine feine Wendung 
des Vorschlages vorzubereiten suchte. 
Doch Victor ließ ihm kemeZeit, sich lange zu besinnen. 
Was fällt Dir ein, Henriette, riefer mit fast empfindlichem 
Tone. Ich soll hier, wo ich als Gast erschien, wo ich als 
Sohn des Hauses scheide, hier bei Euch soll ich Schulden 
machen? Nimmermehr! Das wäre ja Entweihung der 
zartesten Bande. Nein, laßt mich heute noch fort. D a sind 
die kleinen Papiere — iund hier zog er wie mit unwill-
Nrlicker Bewegung die Brieftasche heraus)—die seltsam 
genug für große Summen gelten, obgleich sie werthlose 
Abschnitzel scheinen. Eines davon genügt, mein momen-
tanes Bedunniß zu befriedigen. 
Major Hans warf einen prüfenden Blick auf die.ver-
schiedenen Wechsel und ergriff einen derselben. Tausend 
Sckwck Donnerwetter, schrie er auf, dasistja, soU mich der 
Teufel neunundneunzig Ma l holen, die Firma des Hand-
lungshauses, welches Jahr aus Jahr ein meine Wolle 
nimmt! Weißt Du was, Victor, dm Wechsel mnßt D u 
mir ablassen, den kauf ich. Zahlbar vier Wochen nach 
Sicht? Gut. Du sollstnichtvielverlieren. Ichhab'daein 
Beutelchen voll Dukaten, die ich gernlos werde, weil sie 
nicht alle ganz koscher sind. D i r macht das Nichts, D u 
bringst sie leicht an, mögen sie auch ein Bischen zu leicht 
sein. Cedire mir den Wechsel, hier ist Feder und Dinte. 
Ich hole die Dukaten, D u bleibst bis morgen, Henriette 
heult nicht, und es ist uns Allen geholfen. 
Wenn ich Ihnen dadurch eine Gefälligkeit erweise, 
lieber QnkM — 
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Eine radicale! Wer zum Henker w:2 wnß Dukaten 
haben, ohne GoldwaZe in der Mete, als ein junger, 
flotter Mann, der sie dock nur zum Fenster bii^us-Vw't? 
Ich mußte sie annehmen ron den? Scbeck'KwerenochZ-
kerl, dem Getreide-Juden^ der Bankerott Nacken wellte, 
und wo ich Nichts erwifHte, wenn ich u:ch: ?or Tbores 
Zusckluß zum guten Glück die beGnitten.'n ZIchs? 
erwischt hatte! Das trifft sich rräckliZ.' schreib' .".ur: 
SechszchnhundertThaler maHt ?Hn'bu::d5tt Ztück Tu« 
taten. Mehr als hundert Tb-ilcr Agio ':>2N' i5 Dir doch 
wohl nicht abrechnen, denn es sind. G'cn i"?:^ Nich, irieT« 
und dreieckige darunter, lo böLiich h^t de? r.'MlMe 
Racker sie zugerichtet. 
Der Alte ging in fein SchlaWmm5rchcn, welHes 
an's Wohnzimmer stieß, und wo er in eintN alten 
Kasten manches Sümmchen verborgen bick. 
Victor Zirirte den Wechsel nnt fcmr Hand. 
Henriette jubelte über die neu gewonnene Frist. 
Mathias schlich hinaus. Er V^gte m M Hu?m^ 
sprechen, was er befürchtete und »oüle 't cib auch n:ch 
Zeuge bleiben eines Betrugs, an dem er g.27 mä't m?ß. 
zweifelte. 
Vergebens blieben am nächsten Ncrge« H«riMens'^ 
flehentliche Buten, Victor möge ihnen nech die HMte 
des dritten Tages schenken. Vergebens b-Mtigte M.2Z0? 
Hans wiederholt, in fünf Stunden k3i:ne L. ohne An. 
strengung erreicht werden. Ter Iteiftnde ließ sich durch 
Nichts zurückhalten und verneth «ogar ungedultig?, fast 
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ängstliche Eile, die Henrietten betrübte, den Major be-
ftöNeete, Mathias in ^inem Argwoön befestigte. Nnier 
geZ3N''eitigen Gelübden, Versicherungen, Zusagen bal-
dig 3en Nied5r''chens schied er. 
Henriette Nnnte, der Major siuchte ihm nach. Ma« 
thias nack Tröstung suchend fand in" seiner traurigen 
Seele nur die eine, daß der Betrüger nickt wiederkehren 
werde, weil er schleunige Entdeckung zu mrchtm habe. 
FrMch rerÄVand üuch diele nochtürstigT Tröstung vor 
dem schauerlichen Gedanken^ d^ß erHennettens Liebe, 
Glück, UN?ch::!2 mimebN?; d^Z er den Vater nicht nur 
um schnödes Geld, düß er die Toch^r um ihre Ehre 
gebracht babe. 
Henriette, lrie w:nn .̂.' wüßte, was in Mathias ror« 
ginz. ribtRe k:m Nort an :b:i. L:e wich ihm a^s, wie 
auch ibrem B^::r, und mKt? t » Einsamkeit. 
N ^ o r HHr.s und Mätbias iaßcn bessammm. Lange 
jchlrieg« ^?::c. Endlich beb der Alte an: Kam Ti r 's 
nicht 2uck rcr, NKbes, wie »renn sie «chtS abgebogen 
wH«n. als i^ turch's Ho-.'bor dinuusnchren? Nach K. 
geöt'I doch lu:?s. Und der Kwp« wll roch Belchsid 
wi^n? N^Z kHr.n t^hünrr slccken'i 
Wie gMtlt T i r mein S^Viegenehn? Ist's nicht 
ein Nordkerl? 
Mathias 'chlug die Augcn nieder nnd stammelte 
kaum «emchml-Ä?: Ja wob!, H.'rr V^jor. 
Tcr «irdisch fein«: Weg Nachen; in zehn Iabren 
ist u r / :« Hcmi:M Z7HU Gm^raliu—wcr's noch erlebt! 
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Unsere Henriette, flüsterte Mathias. 
Laß Dir's nicht zu Gemache gebn, Junge; nimm 
zum Kreuzdonnerwett« Raison an. Hatte doch Nichts 
werden tonnen mit ihr und D i r ; daß mußt T u selber 
einsehen. Und so ist's besser, sie kommt Di r aus dem 
Gesicht, und D u vergißt unterdessen die Dummheiten 
und ße auch, und wird Frau Genemlin. Ich weiß auch 
nicht, wo ich hingedacht habe, daß ich Euch habe lassen 
so mitlammen Euer kindisches Wesen treiben. Und seid 
doch keine Kinder mehr. Das Wädel schon gar nicht. 
Nein, sagte Mathias, das gebeugte Haupt bis auf 
die Brust senkend, nein, Fraulein Henriette ist kein Kind 
mehr. 
Na, wenn D u das zuMsi, wirst T u T i s auch bald 
darein finden. Also sei wieder gutes Muthes, zum 
Donnerwetter! Schneide nicht so sackermenis tramige 
Gesichter wie ein geschundener Kater. Verdirb dem 
Mädel nicht sein Glück mit Deinem Sepin«'el und mir 
nicht die Freude mit Deinem Gewinlel. Aber wissen 
mocht' ich zum Schwermoth, warum der Kafpcr rechts 
einbog? Nach K. geht's doch links, und rechts gehi's 
nach der PoMraße. 
Vielleicht ist der — zunge Herr doch nach de? Stadt 
gefahren. 
Sei kein Schasskopf, M l ! Er kann's ja nicht 
erwarten, zu seiner ExceUen; zu kommen! I n de rS tM 
— was sollt' er in der Stadt? Hab' ich nicht den Wech-
sel ihm abgenommen? Hat er nicht die Dukaten im 
Sack? 
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Vielleicht will er die übrigen ihm gehörigen Wechsel 
auch noch anbringen, che er . . . ehe er weiter reiset. 
Die letzteren Worte betonte Mathias so eigenthüm-
lich, daß dies dem Major aufsiel und ihn stutzig machte. 
Er wollte heftig erwiedern und wetterte zum Eingang 
dieser Erwiederung nur einigen barbarischen Flüchen 
heraus. Als er aber des jungen Hausgenossen Blick 
suchte, und dieser fest und ernst, doch dabei mit unver« 
kennbarer Wehmuth dem seinigen begegnete, da ver-
stummte er. Einige Male setzte er zu einer Frage an, 
was mit jenen langen Pausen, mit jenem gedehnten 
„Vielleicht" gemeint fei; doch immer wieder brach er ab, 
wie Einer, der sich fürchtet, mehr zu hören, als er vertra» 
gen kann. 
Es giebt Menschen, die bei ähnlichen Gelegenheiten 
nicht ruhen noH rasten, bis sie ergründet haben, wo denn 
der Keim jener Besorgmß versteckt liegen möge, welcher 
sie sich unterworfen fühlen. Sic fragen und forschen so 
lange, bis sie, was ibnm aus der Dunkelheit drohte, 
gleichsam mit den Händen greisen und prüfen können. 
Andere wieder wcken sick selbst zu täuschen, indem sie mit 
leichtsinniger Gedankenlosigkeit hinwegglemn über Alles, 
was unangenehm berührt. „Wer wird sich vorher schon 
unnützen Kummer macken?" heißt ihre Devise. 
Zu der letzteren Gattung gehörte trotz seines schon 
vorgerückten Alters unser Major Hans, der eben auch 
immer nur den körperlichen, niemals den moralischen 
Muth besessen und ausgebildet. Er durchschaute Ma-
thias und dessen Argwohn. Aber derselbe Mann, der 
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jeder feindlichen Batterie noch so tapfer entgegen 
gesprengt wäre, zog sich feig zurück, UN nicht aus dem 
jungen Menschen deutlichere Bezeichnungen einer noch 
verhüllten Gefahr hervorzulocken. 
Ein Spaziergang m's Freie erlosere Beide von der 
Qual, sich Aug' in Auge gegenseitig länger vor einander 
zu verbergen. 
Als sie zurückkamen, trat ihnen Henriette mit der 
unbegreiflichen Nachricht entgegen, daß Kalper schon 
wieder heim sei und seine Meide längst in den Stall 
gezogen habe. Victor, sagte er aus, hätte ihm befohlen, 
nicht den Seitenweg nach K. zum r r ^ M « General, 
vielmehr die Hauptstraße nach der nächsten, nur andert-
halb Meilen entfernten Poststati^n eü'.zufchlagen; und 
dort angelangt, hätten der gnädige Herr Courierpferde 
bestellt, „mit denen sind Sie abgefahren, wie wenn Sie 
gestohlen hätten!" 
Wo nicht gestohlen, doch ganz gewiß betrogen — 
auch wohl schlimmer als das! »urNtltc Mathias und 
verbarg sich in feinem Zimmer. 
Henrietten entging w?der die auffallige Art dieser 
Entfernung, noch ihres Vaters peinliche Verlegenheit. 
Doch zeigte sie Nichts, was zweifelnder BeforglH einer 
liebenden, getauschten Seele ähnlich gewsien wäre. Be» 
leidiget schien sie. Aber keineswegs durch ihres Gelieb-
ten offenkundige Lügen, sondern vielmehr durch die Be« 
deutung, welche Major HanS wie Mathias diesen 
Lügen durch ihr bedenkliches Schweigen beilegten. 
Trotzig schwieg auch sie, ohne eine Silbe der Erklärung 
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zu begehren oder zu geben. Trotzig, erzürnt, heraus-
fordernd, als dachte sie: wag' es nurEiuer, gegen Victor 
zu sprechen! Bei mir kommt er nicht an! 
Das hölzerne Haus hatte schon lange keinen so finste-
ren Tag erlebt, als diesen. Er sollte noch finsterer 
werden, eh' er zu Ende ging. 
Gegen Abend meldete Philipp zwei fremde Herren, 
die mit „bewaffneter Begleitung" in den Hof gefahren 
wären und den Herrn Major zu sprechen wünschten — 
aber a l le in . 
Mathias war auf seinem Zimmer geblieben unter 
dem Verwände, den Nonaw'chluß der Wirtschaftsrech-
nung durchzugehen. Henriette, mit ihrer Arbeit beim 
Vater sitzend, entfernte sich augenblicklich; doch gelang 
es ihr, während er sich erhob, den Angemeldeten ent-
gegen zu gehen, daß sie unbemerkt in fein Schlafgemach 
entschlüpfen kenn«, dessen Thür, wie wir schon wissen, 
unmittelbar in's Wohnzimmer führte, und wo man 
folglich leicht remehmen konnte, was daneben gesprochen 
wurde. 
Die Fremden gaben sich als Gerichtsbeamtete zu 
erkennen. I h r Erscheinen galt dem Neffen des Majors, 
nach welchem sie dringend fragten und sich fast ungläu« 
big zeigten bei der Versicherung, daß der junge Mann 
heute früh schon abgereift sei. Sie gingen, sich selbst zu 
überzeugen. Der Hausherr folgte ihnen, und als er nun 
entdeckte, daß Zu- wie Ausgänge des hölzernen Hauses 
beseht waren, äußerte er ssch unwillig über solchen Ein-
griff m sein Domimalrechi; worauf der ältere jener 
10* 
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Männer ihn bedeutete, dieses Reckt höre auf, wo es sich 
UN die Habhaftwerdung eines gefährlichen Verbrechers 
bandle. 
Diese zwei Worte schlugen den Najor derMHen 
nieder, daß er von jetzt an ohne Widerstand geschehen 
ließ, was Dr nöthig erachtet ward. 
Nachdem das ganze HauS durchmcht war, begab 
man nH in's Wohnzimmer zurück, ließ den Kutscher 
Kasp« ^or'crdern, vernahm diesen zu den Acten und 
verhörte gleichmäßig die übrige Tiener'chnft. Mathias, 
ebenfalls zu sprechen au'gewrden. rirmchtk zwar sich 
und seinen Schmerz möglichst zu bcherMm. war aber 
doch nicht fähig, was in ihm rorgwZ, ''o gänzlich zu ver« 
leugnen, daß der Bote der Verschneit nicht sein Ver-
bWniß zu der Tochr« des Hüusb'nrn «rächen haben 
sollte. Natürlich konnte dHei auch mHl rer'chwiegen 
bleiben, welches Bimdniß Henriitt.' mit Victor gllnüW, 
und daß es sich hierum des M^ors künAgm SchVie« 
gersobn handle. Tiefe WahrnehNung reranlaßte den 
in traurigen Familimvechaltum«: heimlich geworden« 
bejahrten IustiWann, menschliche S^rnung rorwaZten 
zu lassen, und er stellte sich an, M r^gaße er nach der 
Braut zu fragen, was WH auch in seine? Berufs» 
Pflicht lag. 
Wie er und fein Begleiter mit Major Hans wieder 
allein waren, gab er dem Niedergebeugten ''olgmden 
kurzen Bericht des 3 achvechültes. 
Victor, schon als Knabe ein Taugenichts, ter seine 
vichniigm reichen Talente nur zu schlechten ^weichen 
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benutzte und zugleich wegen feiner körperlichen Kraft und 
Geschicklichkeit Ms grausamer Unterjoch« sämmtlicher 
Iugendgenossen gefürchtet, dabei aber, wie dies leider 
gewöhnlich vorkommt, bevorzugter Liebling der Weiber-
welt war, machte seinem Vater, dem Bwder des Major 
Hans, so schweren Kummer und verwickelte ihn in so 
schlimme Händel der bedenklichsten Gattung, daß 
Rudolph v. T. , um feinen Namen nicht gänzlich mit 
Schande bedeckt zu sehen, vorzog, diesen ungerathenen 
Sohn lebendig zu begraben, das heißt, ihn außer den 
Bereich keiner Umgebungen zu bringen und sich Kr 
immer von ihm zu trennen. Turch allerlei vermittelnde 
Verbindungen gelang es, den unbändigen Burschen 
nach Rußland zu Gaffen, wo er bei einem an fernsten 
Grenzen wellenden Regiments von unten auf dienen und 
im Joche strengster Tisciplm lernen sollte, sich fügen, 
gehorchen, vielleicht einmal ein braver Ofstcler werden. 
Mi t dw'cm schwachen Sckimmer von Hoffnung starb 
Rudolvh v. D. Tic zurückbleibenden Geschwister Vic. 
tor's vernahmen Nichts von Tiefem; wähnten ihn todt 
oder tief im Innern des unermeßlichen Reiches leinen 
ernsten Pflichten gehorsam subordinirt. Mittlerweile 
war der große Heereszug des französischen Kaisers nach 
Moskau gedrungen, halte den Mckzug antreten müssen, 
Rußland hatte all' feine Volker aufgeboten zum Kreuz» 
zuge, und mit den unzähligen Schaarm buntgemischter 
Streiter und Reiter war auch Victor in's Vaterland ge« 
zog«l worden. Kaum auf deutschem Grund und Boden 
ßch heimisch fühlend, wachten in seiner Brust die Teufel 
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Nieder emf, die unterdeiM der Stock muer Vorgesetzten 
unterdrückt ZehaKen; er ftreine wild jme Fenem ab, die 
eiserner Zwang ihm scheinbar angelegt und stürzte sich 
m die N M wie ein auskrochen« TiZ3r. Seine Fahne 
verlaffmd 'and er Mittel, durch unglüAbliche 3chwN-
d6eien, deren Er^dunz seiner EwbNuriZskrg't, deren 
Durchführung s-iner kecken Schlauheit Ehre N2chtM, 
Jeden, mit dem er in BembruAZ ?2N, zu tZu'chm. Er 
gab sich Mr den Mutanten eines t?he7. Smer^ls aus, 
reifte wie in denN bewudMN Aui:?2gen, Qit Orden 
übersäet, nck̂ ?T der A?A« bin u ^ her, renn T^erteur 
er war, durch FrNKdch wie Feindes vand, «beb unter 
köftllch «wylimen VerDär.Ven btdk::^::re Summen, 
crmng sich überall die bMe Au^u^bN^ beirc-. Männer 
und Frauen, Greveui:dM2eKeNf e:üzwg j iderE^hr , 
sei's durch List, m's durch Wutb, u::2 w^r, N2chdem er 
dies unechZne G^ukellvicl zwei I7.br? bi::t:nch'j mit 
fabelhaftem ElückZ gemkbcn. ertlich erst '0 naht bei bi-
tter Heimath dermaßen ir.'s iHedrlnge gnathin, dH er 
nun ernstlich daran dachte, sich zu salrircn, w^'il ex b?' 
rechnen konnte, bis wann seme ReL^ ausgL^ieK fem 
würde. Wie gmau und richtig auch diele Berechnung 
gewesen, und mit welcher Umsicht er bis zum letzten 
Augenblicke gehandelt, beVciftt f«n Besuch bei Onkel 
»ie alle KH» bie? »ei:«:: l« ?r.c:/.^«: 
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Hans sammt allen von uns geschilderten Ereignissen^ 
welche damit in Verbindung stehen. 
Sie werden keinen-Zweifel darein fetzen, Herr Major, 
fuhr der Erzähler fort, daß ick Ihnen nur sage, was ich 
aus den Aken weiß, die von Ort zu Ort gesendet, durch 
immer neue Belage wachsend, sich bei uns zu einer 
schreckenerregenden Menge angesammelt haben. Ebenso 
werden Sie begreifen, daß der von Ihnen acceptirte 
Wechsel, gleich jedem aus des fingerfertigen Betrügers 
hervorgehenden Schriftstücke, ein falscher ist, der nur noch 
E r die Fortführung der Untersuckung Werth haben kann, 
und den ich mir sogleich erbitten uwß. Uebrigens haben 
wir Eile. Tenn ist auch keine Aussicht vorhanden, des 
pß'Ngen Verbrechers iür jetzt habhaft zu werden, so darf 
ich darum immer Nichts vcrlaumm, zweckdienliche An-
stalten zu nenen. Deshalb empiehl' ich mich Ihnen. 
Aber ich o::e Ibnm auch noch ernstlich zu bedenken: 
I b r Fräuleu: Tochter wollte ich schonen. Ich kann den 
gerechten Sckmerz nachempfinden, der das Herz des so 
nüh verrathenen Mädchens quält. Dennoch dürfen wir 
nicht verg^cn. daß auch stedem Gesetz Ehrfurcht schul-
det, und d H die Stimme der Psiicht ernster mahnt, als 
jme der Lüde. Teshalb fordere ich von Ihnen im 
Namen des Gerichtes, und Sie werden diese Forderung 
mit M » Gewalt eines Vaters auf Ihre Tochter zu über-
tragen haden, daß hier am Orte Nichts verabsäumt 
werde, ftdc Kunde, die der Entwichene Ihnen oder ihr 
vielleicht aio heimlichen Wegen, und zu welchem Zwecke 
cs iei, Wenigen sollte, an mich augenblicklich gelangen 
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zu lassen. Darauf haben Sie mir Dero Ehrenwort 
zu geben, und ich mache Sie verantwortlich Kr Me Fol-
gen, die aus einer Unterlassung lolcher Mitthsilung her-
vorgehen konnten. Nun trWe Sie der Hirnrnel, ich ver-
mag es nicht. 
Major HanS gab das verlangte Ehrenwort und 
geleitete die Herren bis an ihre Kutsche. 
Wie fem Wohnzimmer leer »ar , verließ Henriette 
ihr Versteck. 
Was mädchenhaft, zart, jungfräulich an ihr gewesen, 
ist vtnchwlmd». Tis wenigen jetzt durchkämpften 
Minuten baden sie um Jahre alter geNacht. Zornige 
Wuth spricht aus i h r« N i m m , ^Wisches Lächeln ent-
stellt den schönen Wund, ihr Auge 'prühr Mbendes 
Feuer, unbändige Begierden atbmet die bebende Brust. 
I h n vcrmthen? rw't sie mit heilerem HehngMchier 
aus; ihn? Eher T M und Deine Ge^tze und dieses 
Land; ja mein« eigenen Vater — als ihn! Ihn , den 
ich liebe; den Schäum, Herrlichen, Gewaltigen! Jetzt 
versteh' ick, was ich nicht fassen konnte, da ich mich heute 
vor Tagesanbruch aus seinen Armen wand; zeht begreis 
ich, was er meinte, als er mich fragte: wir muffen uns 
trennen, wirst D u Muth haben, wich wieder zu kchen? 
. . . Ja, Victor, ich habe diesen Much! Habe Muth, 
Dich aufzusuchen^ Di r nachzufolgen, und l M ' ich Dich 
im Kerker finden; — oder am dem Sckaffot! Sei's, »o 
es wolle. Winke Du nur; ich folge Di r ! 
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3 V . 
Einige Wochen lang war im hölzernen Hause weiter 
nicht oon dem Vorgefalleneu die Rede. Alle hüteten sich. 
Jedes aus anderen, ihm eigenen Ursachen, den Namen 
Victor auszusprechen. Dieser Zwang der Verstellung, 
den ste sich auferlegen zu müssen glaubten, lastete am 
schwersten auf Major Hans, weil dieser am wenigsten 
daran gewöhnt war, seine aufbrausenden Wallungen in 
sich zu verschließen. Oftmals schwoll er von innerlichem 
GrimN und Zorn an, daß man meinte, er werde zer-
platzen; doch beherrschte er sich immer wieder bei dem 
ihn beschämenden Gedanken: er habe sich prellen lassen! 
Mathias zeigte sich ftiner schwierigen Aulgabe schon 
beffer gewachsen. Er hatte ja längst erlernt, freundlich 
zu dulden. Wenn iich auch ieht einige bittere Tropfen 
in diese Freundlichkeit mischten, sie wurden wieder auf-
gewogen durch das Mitleid für die betrogene Henriette. 
Tiefer gelang eS aber am besten, sich zu verstellen. 
Sie nahm r ie Miene an, als halte sie unter ihrer Würde, 
eines Unwürdigen ferner zu gedenken. Sie sprach von 
früh erlebten Täuschungen, von lehrreichen Erfahrungen, 
welche nützlich nachwirkten Mr'S künftige Leben« Dadurch 
führte sie irre und beruhigte vollkommen den leichtgläu-
bigen Vater, der es nickt beffer verlangte, als sich täu-
schen zu lasicn, und ße „ein tapferes NHdel, ein tüch-
tiges Weibsstück, eine ech« Tragonerwchter" nannte. 
Er abnte ireilich nicht, wie weit ihre Vertraulichkeit mit 
Victor gegangen. 
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Mathias schwieg natürlich auch über diesen Punkt 
und begrub all' seine traurigen Wahrnchniungen tief in 
der Brust sammt den übrigen Schmerzen, die er in reich« 
lichem Bormth befaß. — 
Es mochte ein Monat verstrichen sein seit Victor'S 
Flucht, — ein betrübter, trübseliger Monat — a!s eines 
Abends jenseits der Brücke sich ein Häußrer zeigte Vit 
einem Pack von KraNwaarm au^ dem Rücken. Dieser 
Mann machte Miene, herüber Bleichen ;u wollen. 
Doch vorher legte er feine Last ron sich, öffne« verschie-
dene Bündel, zeigte deren Inhal t , venamNeltc durch 
diele Lockung Mägde und Knechte um sich bcr; und 
während er den neugierigen Blicken der Kauflustigen all' 
die bunten Herrlichkeiten sorglos preisgab, richtete er 
forschende und auffordernde Blicke i«ch dem Mttcken, 
wo Henriette in ihrer Laube las. Mathias, nicht weit 
davon mit einer Baum'äZe am Spalier beschäftiget, fing 
allerlei wunderliche Zeichen auf, die t er wandernde Kauf» 
mann versuchte, und die seinen lebhafteren Geberdcn zu« 
folge wahrscheinlich erwiedert wurden, Vüs man zedoch 
auf dem diesseitigen Uftr nicht sehen konnte, wcü Hen-
riette von der Laubenwand gedeckt saß. Bald zeigte ßch, 
daß dies keine Täuschung gewesen, denn ste erhob sich 
und ging raschen Schrittes über die Brücke. M«hiaS 
folgte ihr unbemerkt. Als er nahe genug kam, um 
beobachten zu können, sah er, wie der Handelsmann 
unter einem weit ausgebreiteten Stücke Zeug ein Brief-
chen verbarg, welches Henrietten zugesteckt werden sollte. 
Ehe sie es noch erhaschen konnte^ befand sich d^S ver« 
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dachtige Papier in Mathias' Händen, der es so schnell 
weggehafcht, daß außer dem Ueberbringer und Derjeni-
gen, für die es bestimmt war. Keiner der Umstehenden 
Etwas davon bemerkte. Dann befahl er dem Haustier 
augenblicklich das Derf zu verlassen, widrigenfalls er 
ihn festnehmen und dem Dorfgencktezur Prüfung seines 
Passes überantworten werde. Eine Drohung^ deren 
Erfolg der vorsichtige Merkur zu furchten schien, denn 
er leistete sogleich Gehorsam. Tie Vandleute zerstreuten 
sich. Mathias blieb mir Henrietten allein, und sie wech-
selten wenige magen und Antworten: 
Wem willst T u das Bricr'chen übergeben? 
Dem Vater. 
Es ist ^cn Vicwr. 
Eben t es halb. 
Von meinem Bräutigam. 
Eben desdalb. 
Von meinem Geliebten! 
Tiefe letzten dm Worte sprach sie mit einem Aus-
druck, welcher deutlich die Absicht kundgab, des Hörers 
Stolz zu erwecken, damit Mathias den Argwohn auf 
sich zu laden fürchte, als wolle er sich an einem vorgezo-
genen Nebenbuhler durch Vcrrath rächen. Es lag eine 
Vollständige Geschichte ihres beiderseitigen Verhältnisses 
in diesen kurzen Silben, wie Henriette fte betonte, mit 
fragenden Blicken, mit zweifelndem Lächeln begleitete. 
Es konnte bereuten: willst T u wirklich als mein Anklä-
ger auftreten und mir im Unglück den einzigen Trost 
rauben? Eö konnte aber auch beißen: was D u gegen 
— 3Zß — 
i h n unternehmen magß^ bleibt fruchtlos; ich lasse doch 
nicht von ihm. 
Mathias, zwischen beiden Deutungen schwankend, 
deshalb von jeder gleich beschämt und verletzt, gab 
ihr mit abgewendetem Gesicht das in der Tasche des 
unsauberen Zwischenträgers zusammengekniffene, befleckte 
Papier. 
Wenn ich Unrecht thue, sagte er, so komm' es über— 
mich! Ich kann nicht anders. 
Eiligst verließ er ste und schlich davon wie Einer, der 
etwas Böses verübte. 
Die wohlwollende Rücksicht̂  welche der mild und 
menschenfreundlich gesinnte Iuftizbeamts^ den wir im 
hölzernen Haufe kennen lernten, am Hmriettms Gefühle 
nahm, sprach sich auch dadurch aus, daß er es möglich 
machte, dies junge Mädchen mit einer gerichtlichen Vor» 
ladung zu verschonen, welcher Major Hans und Mathias 
nachzukommen aufgefordert wurden. 
^ Beide begaben stch schon am nächst« Tage nach 
Ankunft der verheimlichten Zuschrift aus den Weg. Der 
Major mit unzählbaren Flüchen und Verwünschungen 
wider die unverschämten Federfuchser, die sich erkühnten, 
ihn aus seiner Bequemlichkeit zu stören; Mathias mit 
unbestimmten, darum vielleicht desto bangeren Vor-
ahnungen, welche seinem Gönner und Hausherrn kund-
zugeben er sich sorgfältig hüten mußte, weshalb denn 
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die kurze Fahrt an den Ort ihrer Bestimmung zu einer 
wahren Höllenpein für ihn wurde. E r vermochte sich 
nicht loszumachen von der Besorgniß, Victor halte sich, 
wahrend man ihn mit Steckbriefen Gott weiß wohin 
Verfolge, in der Nähe versteckt; sein Briefchen habe dies 
gemeldet; er werde sich, durch den spionirenden Hausirer 
unterrichtet, ihre Abwesenheit benützend, bei Nacht ein-
schleichen, Vielleicht gar einen Einbruch in des Majors 
Kasse unternehmen. Dergleichen schwarze Bilder quäl-
ten den guten Mathias. Sie zu verscheuchen fand er 
kein Mittel, wußte weder Rath noch Hilfe dagegen. Er 
hatte sich begnügen müssen, Philipp Schnurb, soweit es 
Ue Achtung für des Majors Tochter gestattete, wenn 
auck nicht gerade einzuweihen, doch vor Möglichkeiten 
zu warnen, vorsichnge Sorgfalt anzuempfehlen und 
dann in Gones Namen Platz zu nehmen neben dem 
übelgelaunten siechenden Begleiter, der zu Nichts weniger 
aufgelegt war, als ruhig mit sich reden zu lassen. 
Henrietten6 kalt? Gleichgültigkeit beim Lebewohl, 
auch gegen ihren Vater, beschwichtigte ein Weniges die 
Bangigkeit des armen Mathias und ließ ihn halb ge-
tröstet M^er.: vielleicht sind's doch nur leere Träume, 
die mich martern. S i e weiß von Nichts, sonst wäre sie 
nicht so unbe^ngcn. 
Wir lassen Jene reisen und folgen Henrietten auf ihr 
Zimmer. 
T a sitzt sie am Tische, das lockige Haupt auf beide 
Arme gestützt, über ein unscheinbares Blatt gebeugt, 
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dessen kurzen Inhalt sie längst auswendig weiß, doch 
immer noch mit trunkenen Augen gierig an den verwil-
derten, kräftigen Schriftzugen hängend: 
„ B a r es kein Irrthum, daß von Men Weibern, die 
ich mein nannte, T u die Einzige, Erste bis?, die dereit 
sein wird, für mich, mit mir zu leben und zu sterben? 
Bist Du im Stande, Allem, was Dich an meiner Seite 
erwartet. Trotz entgegen zu stellen, jedem andern Glück 
zu entsagen für das eine, mir zu gehören? Willst Du 
die Heimach verlassen, und was sie Tugend. Recht, Sitte 
nennen, um einem Ausgeßoßenen, mit Bluthunden Ge-
hetzten, durch Noch, Gefahr, Elend, Ackmach und Tod 
zu folgen? — Tann harre meiner im Hohlwege, der 
zum Erlenbruch führt, während der nächsten Witter-
nachtsstunde, wo Dein Vater nicht zu Hau»e M ^ . 
Hegst Du aber Furcht, w bleibe dübeim und küsse dm 
sittsamen Mathias. Ich k,inn zur Hölle ßndcn ohne 
Dich. Ich bedarf Deiner nicht. Ich will Dich nur 
haben, wenn Du nichts Anderes haben willst, als mich." 
Nichts Anderes als Dich! Mfterte sie unzählige Male. 
Dann erhob sie sich voll Ungeduld und zählte Minu-
ten und Sekunden bis zur Mitternacht. 
Sie besuchte noch einmal das Gemach, in welchem 
ihre Mutter gelitten und geendet, welches jetzt Mathias 
bewohnte. Dort ergriff sie ein Blatt Papier, worauf ste 
mit flüchtigen Worten ihren Entschluß aussprach, nie 
mehr wiederzukehren. 
Mathias (schrieb sie) solle den Vater darauf vorbe-
reiten und dann Sohnesstelle bei ihm vertreten. Auch 
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möchten sie sich keine Mühe geben, ste ausfindig zu 
machen. Sie sei todt für diele Welt. 
Halb wahnsinnig wendete stö sich an die Wahnsin-
nige, deren verstörter Geist, wie ste meinte, in dieses 
Gemaches engen Räumen ße umschwebe. 
Es ist mein Erbtheil, Mutter, mein Erbtheil von 
Dir, dies verzehrende Feuer, das mir die Adern durch-
glüht, mir das Herz sprengen will. Es treibt mich zu 
i hm, — gehorchen muß ich! Keine Rettung! Ob ich 
mich hier zerstöre und hinter diesen Gitterftäben langsam 
verschmachte in toller Sehnsucht nach Victor? Ob ich 
draußen durö Nachr und Gnabren ihm folge, die rer» 
achtete Gcno'sm eines verachteten, dennoch gefürchteten 
Flüchtlings? — Wahnsinn, dort wie hier! Keine Ret-
tung! Es m Tein Vermächtnis Mutter Mathilde, 
Habe Tank! 
Was m irgend Wertzolles bemß, was von des 
Vaters G?ld und Silber ihr zugänglich, raffte sie im 
Laufe des Tagcs zusammen. Das ist mein Erbtheil 
vom Vater, sprach sie. Ich stehle nicht auf diesem mei-
ne» RHubzuge aus einem Gemach m's andere. Ich 
nehme nur, woran? ich Ansprüche habe als einzige 
Tochter. Gelr vom Vater, Wahnsinn ren der Mutter! 
Beides bring' ich i h m ; er kann Beides brauchen. 
Abends neun Uhr schloß Philipp die Ttzürm des 
hölzern«: H.i:i'>s, schon schlaftrunken und faul. Der 
großeHHusthor'chiüffcl blieb wie gewöhnlich innen stecken. 
Um zehn Ubr p U der Wächter die Stunde auf dem 
Ho'e aus. Tic Leute waren längst zur Ruhe gegangen. 
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Bald nachher ging Henriette, ein Bündel unterm 
Arme, über die Brücke. Ueber den Bretterzaun hinter 
dem Gesmdehause kletternd, erreichte sie die Dorfgasse. 
Von klaffenden Hunden verfolgt gewann sie das Freie. 
Als am andern Morgen Philipp die Riegel zurück, 
schieben und den Schlüssel in der vordern HauSthüre 
umdrehen wollte, wunderte er sich gar sehr, Nichts ver-
schlossen zu finden. 
D u bist wieder einmal im halben Schlaft gewesen 
gestern Abend, schalt feine Frau; wenn ich auch nicht 
nach Allem selbst s e h e ! . . . 
Sie erwarteten den Herrn erst Nachmittag. Er aber, 
von dem hastigen Wunsche gepeinigt, sein hölzernes 
Haus sobald als möglich wieder zu sehen, trieb gleich 
nach geschlossenen Verhören zur Heimkehr, womit Ma-
thias, wie leicht zu denken, sich völlig einverstanden 
zeigte. Eben während die „Philippen" ihren Gatten 
wegen Verschlafenheit und Nachläßigkeit auszankt?, fuhr 
der Wagen vor, und ohne Zögern schritten Major Hans 
und Mathias von nächtlicher Fahrt aufgeregt über die 
Brücke dem Hause zu. 
Ist gestern Jemand hier gewesen? fragte Mathias 
angelegentlich, sowie er mit Philipp allein war. 
Keine Seele nicht, Mosje Mathcs! 
Nicht vielleicht ein Bote an Fräulein Henriette? 
Nicht die Spur! 
Auch nicht etwa ein Hcmfirer? oder . . . 
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Nicht die Probe von einem Christenmenschen, nicht 
einmal ein Jude, und gar Nichts. Wir haben gelebt 
wie aus einer wüsten Insel, und das Fräulein hat den 
ganzen geschlagenen Tag im Hause 'rurn geschäftert aus 
purer Langeweile, bald oben, bald unten . . . aber Phi-
lippen trägt das Kaffeegeschirr hinein, der gnädige Herr 
M a j o r werden mit dem Frühstück auf Ihnen warten, 
Mos je Mathes! 
Mathias athmete leichter auf und begab sich, wohin 
Phi l ipp ihn gehen hieß. 
Henriette ist noch nicht auf? sagte Major Hans. 
S ie hat ihre Stube noch nicht verlassen, erwiederte 
Ma th ias . 
Nun , laß sie schlafen, mein Junge; es ist noch früh! 
S i n d wir doch die ganze Nackt gefahren ohne Aufent-
hal t . Ick konnre nicht schnell genug wegkommen aus 
dein verdammten Loche, wo solche Himmclssackermenter 
TON Rechtsverdrehern sich unterstehen, einen alten 
gedienten Militair ordentlich zu eraminircn, als hätte er 
gestohlen. Krcuz-MohrM'Bataillon, das hätte sich sonst 
so'n Himmelhund herausnehmen sollen! Der hatte, 
G o t t straf' mich, Fuchtel gekriegt — . . . ja so, ich will 
j a nicht mehr d'ran denken. Wil l mich nicht mehr 
daran erinnern! Hörst T u , Mathes, erinnere mich daran, 
wenn ich's vergessen sollte, daß ich mich nicht mehr daran 
erinnern will. Wir wollen von der ganzen stinkigen 
Asicüre nicht mehr sprechen, gar nicht mehr d'rin rühren. 
Begraben, vergessen! Auch gegen Henrietten. Meine 
Dukaten sollen verschmerzt werden, und sie mag den. 
H o l t e t , KrininzlZefchichien. ^ 1 . 11 
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Schuft vergessen. Auch sein Rame muß nicht mehr unter 
uns kommen. Als ob der Schubiak gar nickt Nein 
Neffe wäre! Als ob er gar nicht gelebt hätte! Er mag 
sich hängen lassen, wo ihm beliebt! Hanf zu Strickm 
wächst überall. 
Mathias wußte gegen dieses Vorhaben keine gegrün-
dete Einwendung zu machen. S « kamen Nerein, ten 
Namen Victor aus ihrem Kalender zu streichen. 
Nach beendigtem Frühmahl tbat der Major den Bor-
schlag, sich in'S Feld zu begeben und nach der Nirchschaft 
zu sehen, weil die frische, freie Lu't das sicherste M M 
fei, die nächtliche Ermtzdung aus „den verfluchten allen, 
morschen Knochen herauszuziehen." 
Mathias begleitete ihn pßichnchlKiZ'i. 
Sie trieben sich an allen Ecken und Enden der wsit-
läusigen Besitzung herum, wobei ste fast die Spclichunde 
versäumten, so daß Philipp ße ausichalr: T u Suppe 
raucht auf dem Tische und wird kalt; üb« das Fräulein 
ist nicht zu finden. 
Wo hat sie denn das heilige Tonnerwetter? Geh', 
such' sie, Machest rief Major Hans und iehte sich zu 
Tisch. 
MathmS, ohne sich weiter nach ihr umzuchun, eilte 
geraden Weges am fein Zimmer. Traf seine Ahnung 
ein, dann würde er, davon war er überzeugt, dort eine 
Bestätigung des neuen Unheils sindm. — 
Mi t dem Blatte, worauf die Scheidende ihre letzten 
Worte gestellt, trat er zitternd vor den verlassenen Vater, 
der nicht erst zn lesen brauchte, was wir wissen; denn 
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es stand in des Jünglings Anilih mit furchtbarer Schrift 
deutlich geschrieben. 
Mathias erwartete nun den schrecklichsten Ausbruch 
väterlicher Verzweiflung, ungebändigtsn Zornes. 
Toch der Major sagte nur: So ziehe ste hm und 
sei verssucht! Machms, D u bist mein Sohn und Erbe; 
ich habe keine Tochter mehr« 
X V I I I . 
Obgleich Major Hans nicht für nöthig hielte an 
die Behörden einen Bericht gelangen zu lassen über 
seiner Tochter Entweichung, so konnte doch unmöglich 
verschwiegen bleiben, was ein ganzes Torf erfuhr, und 
was Äs Geruch?, folglich mit unausbleiblichen entstellen-
den Ucbertreibungen bis dahin gelangte, wo man sich 
amtlich benMfiget mh, den wahren Sachverhalt zu er-
forschen. Umwdrmgmder, weil die Spuren des vonHen« 
netten eingeschlagenen Mades nothwendig auch auf die 
Spur des Verbrechers hätte sübren dürfen, sobald man 
nur im Stande gewesen wäre, die erfteren zu entdecken. 
Toch es ward Nichts entdeckt. 
Vergeblich alle Nachforschungen und Zeugenverhöre. 
Tieftr und Jener gab freilich oberflächliche Nndeutun« 
gen; da und dort wollten Manche Personen gesehen 
haben, die entweder die Gesuchten selbst sein, oder mit 
diesen in Verbindung stehen, ihnen Vorschub geleistet 
haben konnten. Immer wenn ein Faden sich darzubieten 
Wen, der weiter führen würde, so entschlüpfte er dm 
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Händen der Suchenden gerade da, wo er er an einen 
anderen angeknüpft werden sollte. Und nicht lange 
währte es, bis allgemein die Ueberzeugung fest stand: 
Victor wie Henriette seien unangefochten entkommen 
und befänden sich außerhalb ihres Vaterlandes. 
Major Hans, dessen Selbstsucht über alle andern 
Empfindungen seiner Seele zuletzt immer den Sieg 
davon trug, zeigte sich mit diesem Ausgange zufrieden. 
Je weiter fort, desto besser für mich. Untergehn 
muß sie, helfen kann ich ihr doch nicht. Lieb haben kann 
ich sie weiter auch nicht mehr; denn ein Kind, was seines 
Vaters Haus verläßt um einen solchen Höllenbraten, ist 
kein Kind seines Vaters und verdient keine Liebe. Folg-
lich: Je weiter fort, desto besser für mich, und auch für 
Dich, Mathes! 
Dieser war ganz anderer Meinung. Von allen 
Gefühlen und Gedanken, die in ihm auf und ab wogten, 
die sein Herz mit wehmüthigen Grame füllten, mit ohn« 
mächtigem Zorne bestürmten, blieb der Gedanke an sein 
eigenes Ich gewiß immer der letzte. Wenn Major 
HanS ihn dadurch zu trösten suchte, daß doch „der 
Scandal nun wenigstens über der Grenze sei," dann 
verwarf Mathias diesen Trost mit dem Ausruf: Wollte 
Gott, sie wäre recht nah', und unser Einer vermöchte 
Etwas zu thun, um sie dem Elend aus den Krallen zu 
reißen, dem sie entgegenläuft. 
So verschieden dachten, empfanden Major Hans 
und dessen Adoptivsohn Mathias. 
Denn ihn als solchen anerkannt zu wissen, darauf 
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ging von nun an des kinderlosen Vaters aufrichtige Be« 
mühung. Gesetzlich stand einem solchen Act die wenn 
auch verlaufene, wenn auch enterbte, darum doch ihrer 
Ansprüche auf das Mcht the i l nicht verlustige Tochter 
entgegen, deren Tod, selbst wenn er mittlerweile vielleicht 
erfolgte, aus weiter, unbekannter Ferne unmöglich zu 
constatiren war; die folglich erst als eine Verschollene 
betrachtet, in gegebenen Zeiträumen aufgerufen werden 
mußte, ehe man gegen sie und ihre angeborenen Rechte 
verfahren durfte, als ob sie nicht mehr vorhanden sei. 
B i s das entschieden ist auf dem gewöhnlichen herge-
brachten Schncckengangc, meinte der ungeduldige Dra-
goner, kann Mathes selber begraben liegen, und mich 
hat der Teufel unterdessen zehnmal geholt. Der gerade 
Weg ist der beste, und ich gehe gleich vor die rechte 
Schmiede. 
Die unerhörten Gaukeleien, mit denen Victor's 
Frechheit rings um sich her Vornehme wie Niedere ver-
blendet; die betrügerischen Wagstücke, die er vielseitig 
durchgeführt; die unzweideutigen Beweise seltener Kör-
perkraft, verbunden mit persönlicher Bravour und jenem 
unwiderstehlichen Zauber, welchen er auf das weibliche 
Geschlecht ausübte — dies Alles im Vereine hatte den 
berüchtigten Menschen zu einem fast berühmten, deshalb 
auch sein Sturz , seine Flucht ein Aufsehen gemacht, 
wodurch sogar die höchsten Gesellschaftskreise berührt 
wurden. Natürlich ging daraus staunendes Entsetzen 
hervor über eine unnatürlicheTochter, die auf so unweib-
ltche Ar t den alternden Vater aufgeben mochte, um sich 
- Ms — 
an die zerrissenen Ketten eines flüchtigen Verbrechers zu 
klammern. Die Theünchme für , .«nm unbekannten 
Major auf Altroda" war allgemein, und wo man nur 
von seinem Schicksal redete, zollte man ihm bedauerndes 
Mitleid. Dadurch schon wurde allerhöchsten Ortes 
eine feinen Wünschen und Absichten günstige Stimmung 
hervorgerufen. Als nun «der ß2r nach Verlauf eines 
Jahres dumpfe Kunde über die Grenzen drang vm 
gefährlichen Räuberbanden, an deren Spitze Victor 
stehen und durch feine Umsicht, Kra?t, wdesverachtendm 
Much alle wider ihn gelwnd gemachten Maßregeln ver-
eiteln wlle; — als man diesem modernen Karl Moor 
eine schone, wilde Begleiterin gab, die — wie das 
Gerücht fabelte — aus fürstlichem Seblüte stamme, in 
der jedoch (obgleich die Beschreibung der Perlon euch 
nicht im Entferntesten zutraft die ör t l iche Meinung 
dös Majors Tochter zu entdecken wähnte; — ra geschah 
3s, daß durch einen außerordentlichen E r l H dem .Inder» 
losen Besitzer von Altroda" am dem Wege der Gnade 
gestattet wurde, einen sichern Mathias an Sohnes Statt 
anzunehmen und felbigm als Universalerben einzusetzen. 
Das einzige ZugeftZndniß, welches bei diesem La-
binetsbefehle dem Oberoormundschaftsgenchte vorbchal« 
ten blieb, bestand in Aufstellung eines CuwtorS der Ab-
wesenden, der ihre Rechte für den Fall einer möglich» 
Rückkehr warzunchmen und Sorge zu tragen habe, daß 
der enterbten Tochter ihr Wichttheil hypochekarisch auf 
Altroda eingetragen und sichergemacht werde. Line 
Vorsichtsmaßregel, die in Mathias'Nemung unnütz, M 
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lacherlich erschien. Denn, sagte er zu sich selbst, wenn 
Unglück und Reue die Aernck wieder herführten — 
gescheh' dies, wann es wolle — wem Anders als ihr ge-
hörte denn Alles mit einander? Und war' ich nicht ihr 
Verwalter gewesen? 
T)2ß nur Niemand wähne, des Major Hans Adop-
tivsohn, der nunmehrige Erbe von Altroda, habe solche 
AwßcrungW mi: einem Hinblick auf selbstsüchtige Zwecke 
gethan; er habe üicdrig genug gedacht und empfunden, 
um an die mögliche Heimkehr einer w tief erniedrigten 
Geliebten die Möglichkeit einer künftigen Verbindung zu 
reiben; ron einem, wenn auch verlvätcten, dennoch 
erreichbaren Bc»itze des weiblichen Wew?s zu träumen, 
welches Iuge::: träume ihm als unerreichbares Ideal 
verzaubert. Tazu war des armen, bisher unterdrück-
ten Iüuglir.Zs Her; zu weich, seine Seele zu rein, fein 
Glaube an nch 'rlbit ;u mächtig. 
Und in diele:« Sinne horte er nicht auf, sich als fei-
nes Pßegermers Tiener zu betrachten; als den Verwalter 
«mr Erb'ckau, t:e ihm nicht gebühre, die er nur iorg« 
faltig schützen und bewahren werde für ihre rechtmäßige 
Besitzerin. Für Henriette, welcke er einst geliebt — 
welche er noch Kcbe! — von welcher jedoch, was irdische 
Liebe betrifft, er 'ür dieleö Leben getrennt iei! Welche ihm 
fem ßcbe, wie eitts Fremde! Welche ihm nock ferner 
stehen werde, wenn das Schicksal ihm vergönnen zollte, 
noch einmNl in ibrer Mhe zu leben, brüderlich zu sorgen! 
Von M'die''en Vergangen in ftmeN Innern durfte 
der Major Nichts wisim. Tiefem durfte kein Bedenken 
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den Appetit, kein Skrupel die Verdauung stören. Als ob 
er niemals eine Tochter besessen, als ob er seine «himm-
lische Henriette" niemals geliebt Härte, so gleickgiltig wußte 
dieser Mann sie jetzt zu entbehren; so wenig gedachte er 
ihrer, wollte er ihrer gedacht wissen. Ter NaNe schon 
war verpönt im hölzernen Hau'e. Nannten ihn etwa. 
Mathias und die „Philippen" im Mchtigen Zwiegespräch 
mit leiser Klage, so lauschten sie dabei auch ängstlich nach 
allen Seiten hin, um Augenblicks zu verstummen und 
sich zu trennen, wenn sie vielleicht den »Meppenden Tritt 
des Mazors vernahmen, der mit seckszig Jahren ein un-
behilflicher Greis geworden, bisweilen dech die jaule Be« 
quemlichkeit des Schlafftffels aufgab, um W< weil Lange« 
weile ihn plagte, zu einem mühseligen Spaziergange 
durch Haus und Gärtchen zu ermannen. 
O du altes hölzernes Haus, wie still wird es setzt in 
deinen öden Räumen! Welche gespenstige Heimlichkeit 
brütet auf dem weiten Boden unter spitzigem hohem Gie-
beldach, durch dessen dünne Schindeln die Somrnerfonne 
zweifelhafte Streiflichter über das Estrich wirst oder pras< 
felnder Herbstregen, vom Winde gepeitscht, emdringt und 
trübe Lachen in den Vertiefungen des Lehmes bildet! 
Da saß Mathias manche Nachmittagsftunde, wäh« 
rend Major Hans Schlaf hielt; faß auf einem riestg« 
Querbalken, jener glückseligen Tage der Kindheit geden-
kend, wo er mit Henriette Versteck gespielt — oder Pserd 
und Kutscher; denn er mußte ihr Pferd sein, und sie hieb 
ihn wacker — oder Rauber; denn sie war die junge 
Königstochter und reisete durch den Wald <dm bildeten 
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die Sparren) und hatte ihr Gefolge verloren, und der 
Räuber Mathias brach hinter der Feuermauer hervor, 
setzte ihr den Dolch (sein Taschenmesser) auf die Brust, 
schreiend: 1^ bourso on ^ viel Aber die junge Königin 
blick« den wüthenden Rauber bittend an, Mete sich mit 
einem Kusse; da sank erzu ihren Füßen, gab stch seinerseits 
als ein Prinz von Geblüte zu erkennen, und sie führte ihn zu 
ihrer Majestät der „Philippen," die auf der anderen 
Seite des Dachbodens Wasche von der Schnur nahm, 
fiehetc um ihren Segen, und die Philippen segnete mit 
wahrerMajeftär, unterder einzigen Bedingung, daß Seme 
Hoheit Prinz Mathias ihr helfe den Wäfchkorb tragen. 
Wie war seitdem Alles so anders geworden draußen! 
Wie so anders drinnen im hölzernen Hause! 
Nur unter dem alten Dache herrschte noch immer die 
alte gcbeimnißllMe Ruhe, stahl sich mit sanfter Wehmuth 
in des Träumers Brust und brachte ihm lindernd das 
Labsal kindlicher Thränen. 
X IX . 
Für die Verwaltung der Landwirthschasi in Altroda 
war es als ein Glück zu betrachten, daß der Major sich 
gänzlich seiner Gemächlichkeit überließ, sich um Nichts 
mehr bekümmerte, und Mathias schon jetzt als unum-
schränkter Gebieter eintreten durste. Denn wir müssen 
uns diesen rüstigen, thNigm, jungen Mann nicht wie 
einen weichlichen Schwärmer vorstellen, der da immer-
während weinend aus den Querbalken unter dem Dache 
herumreitst. Das ßnd nur seltene Opferstunden, die er 
seinen Pflichten abstiehlt, um sie süßer Vergangenheit zu 
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widmen, die ihn aber nie Verhindere der Gegenwart ihr 
Volles Recht zu thun. 
Da fitzt er nicht auf einem hölzanm Querbalken. 
Da reitet er ein munteres Pferd und zeigt sich MerOrtm, 
wo Aussicht von Nöthen; lobt oder tadelt seine Arbeiter, 
ßiebt Rath und Lehre, hört Jeden freundlich an, iß über-
all willkommen und wird von Allen ebenso geliebt und 
geachtet, wie sein fluchender Vorgänger gefürchtet und 
verhöhnt wurde, beides zugleich. Die alten Weiber 
nennen ihn noch immer den Paftor.Maches, die Wägde 
dm kleinen Herrn, die Knechte rufen ibn 3ber-Verwal' 
ter, ältere Männer sagen: der junge Herr Obriftwacht» 
meifter. Aber jeder Mund lächelt Gründlich, indem er 
ihm einen dieser Titel beilegt. 
So verblüht ein Frühling um den andern, reist eine 
Ernte nach der andern, begräbt Winter auf Winter die 
Fluren in's blendende, weiche Grab, der Auferstehung 
Fest wieder vorbereitend . . . Und das hölzerne HauS 
steht von Sonnengluth geschwärzt, von weißem Schnee 
bedeckt, immer gleichmüthig fest in feinen Fugen, vom 
Wechsel des Lebens noch ungebeugt, wie es stand, da 
Mathilde ihren wahnsinnigen Jammer darin verheulte, 
da Henriettens Unschuld darin waltete, da Mathias ein 
Knabe war. 
Oftmals, wenn er aus der Wirchschaft„zum Vater" 
rückkehrend auf der Brücke weilt, empfindet er wie einen 
Schauer. Und er fragt sich: wäre mir nicht besser, ich 
hätte damals das Kind vom Tauffteine nicht bis hierher 
geleitete Hatte nimmer diese Brücke betreten? Diesen 
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Graben niemals überschritten? Deine Wände hätten 
mich niemals beherbergt, du hölzernes Haus? 
Tann aber schüttelt er diesen Schauer von sich, be« 
siegt lein Grauen und folgt heiteren Angesichtes dem 
Rufe des Majors, der ihn mit all' seinen zärtlichsten 
Fluchen herbeiwünscht. 
Bis zum sechzigsten Jahre hatte dieser bei einer i » 
Ganzen leidlich ausdauernden Gesundheit mannichfachen 
körperlichen Leiden Widerstand geleistet. Vielleicht auch 
würde er ncb noch länger behauptet haben, wenn er ent« 
balisam er gewesen wäre. Doch sich versagen, wozu ein 
Gelüsten des Gaumens ihn reizte, war feine Sache nie; 
am wenignen jetzt, nw er fortwährend über Mangel an 
Beschädigung, an Unterhaltung klagte und bei jeder 
leckeren Sckuffc!. bei jeder entkorkten Flasche als Recht-
fertigung 5::n:r Tckwäcke wiederholte: ein Vergnügen 
muß der W-:wch doch haben au? feine alten Tage. Da-
bei wurde er täglich unleidlicher. Die Zahlen des Fluch« 
registers iummirten sich zu unerschwinglichen Milliarden, 
und Philipp äußerte häufigst kopfschüttelnd bange Be« 
sorgmß übe? dcs Herrn ^bristwachtmeisters zunehmende 
Gottlosigkeit. Ich habe Nickis dagegen, meinte dieser 
Sittenrichter mit der ihm ngenthümlichm Logik, ich habe 
Nichts dagegen, Laß Einer flucht und sakramentirt, fo 
lange Einer noch fimk auf den Beinen ist. Aber wenn's 
schon so deutlich auf die Neige geht, w3r's doch klüger, 
sich zu menagiren, denn die Gilbt kann in den Magen 
treten, che man die Hand umdreht. Und hernach fragt 
der Pastor: wie waren d:s Verstorbenen letzte Tage und 
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Stunden? Da wird ihN nachher ein schlechter Abschied 
geschrieben, und wenn er den oben vorweiset, so setzt's 
was. Nein, „Philippen," so bin ich doch schon einmal 
nicht. Seitdem ich spüre, daß ick auf dieler Welt nickt 
ewig bleiben kann, weil die Kräfte nachlassen mit der 
Zeit, seitdem denk' ich auch unterweilen an die andere 
Welt und lasse mir von Dir vorderen. So gehört ßch's. 
Sind es nun Phüipp'S Ermahnungen, sind es wach-
sende Schmerzen gewesen, die den Major anmahnten, 
des Dieners Beispiel nachzuahmen? Gleichviel! Der Er-
folg bleibt derselbe. Die „Philippen" wurde bisweilen 
berufen, auch ihm „vorzubeten!" I n solchen Stunden 
überraschte dann Mathias seinen Pflegevater tief in Kis-
sen vergraben, die den Lchnftuhl auMÜlen; ihm gegen» 
über saß die Verkundigenn himmlischer Freuden hinter 
einem Berge von schwarzeingebundenen Erbauungs-
büchern, und Beide, die Sprecherin wie der Hörer, ver-
drehten um die Wette ihre Augen. Sie aus Andacht 
und Mitgefühl; er, weil es „ in den alten Knochen bohrte 
wie die taufend Schock Schwere... Gott verzeih' mir 
die Sünde." 
Kaum aber hatten einige Tage erzwungener Mäßig« 
keit oder ein von SchmerzenSpem erpreßter Angstschweiß 
die heftigsten Schmerzen einigermaßen gelindert, so wurde 
die „Philippen" ihres ehrenvollen Amtes entsetzt und ihr 
der manchmal in noch weniger schmeichelhaften Aus« 
drücken abgefaßte Befehl ertheilt: die dumme Kuh solle 
sich mit ihrem Unsinn zu allen Teufeln packen und einem 
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lebensluftigen Herrn nicht länger von Tod und Grab 
vorplärren. 
Endlich als jene AnWe häusiger, heftiger eintraten, 
als die wohlgemeinten Bemühungen der Vorbeterin auch 
nicht mehr anschlugen, da sah sich Mathias veranlaßt, 
in's Mittel zu treten. Er überwand die sehr natürliche 
Scheu, dm Reipm zu verletzen, wenn er, der Jüngere, 
der Sohn, hier belehren wMe. Er sagte dem Vater 
geradezu, daß gedankenlos geplapperte wie gedankenlos 
gehörte Formeln keinen bleibenden Trost gewähren, daß 
dieser nur von innen heraus erweckt wirken könne. 
Leicht war die Aufgabe nicht, die uweres Freundes 
Dankbarkeit sich gestellt. Ein Anderer auch hatte ste 
schwerlich gelöset. Tenn welcher junge Mann sonst, als 
ein Mathias, wäre im Stande gewesen, dem in starrem 
Egoismus verknöcherten Herzen jenen einzigen Punkt 
abzugewinnen, wo ihm noch bchukommen blieb: die nie« 
mals gänzlich abgenorbene Liebe zu Henrietten, die eben, 
weil sie noch nicht erloschen, sich absichtlich hinter über-
triebenen Haß verbergen wollte. 
Dieie wußte Mathias zu erwecken, wußte bektig ver« 
dammende Anklagen in Geständnisse eigener Schuld 
wegen verkehrter Erziehung, wußte rachsüchtigen un« 
väterlichen Groü in Mitleid und Reue, wußte unmensch-
lichen Fluck in zerknirschte Segenswünsche umzuwan« 
deln. Es gelang ihm, dm Major zu überzeugen, daß 
den B a i er die Buße getroffen für Alles, was der Gat te 
verschuldet; daß Henriette, die er mit strMcher Sorg« 
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losigkeit im hölzernen Hause, dem Umgang edler Frauen 
fern, sich selbst überließ, ein Werkzeug der Rache an ihm 
geworden für die barbarisch behandelte Watbilde; daß, 
well er immer nur an sich gedacht, mne Tochter früh« 
zeitig verlernt habe, an ihn zu denken; daß nm einenr 
Worte noch Keiner hiemeden andere Früchte geerntch 
als welche er ausgesäet. 
Und aus diesen dunklen Regionen düsterer Vergan-
genheit wies Mathias dem Nazvr Hans 'einen Neg zu 
lichteren Räumen, zeigte ckm in ernßen. rcnnoch heiteren 
Bildern das himmelblaue Reich der K r ö n u n g . 
Sie wird einst heinikchrcn, fvrach er, r « UnAige, 
Betrogene! Solches ist Nein Wer Glaube. Henriette 
kann ja nicht sterben, ohne stch vorher ncck emmÄ zu 
erinnern, daß sie ein holdes, reines Kind gewesen iß. 
Der schauderhafte Bann, der sie uns entrinn., wird 
weichen vor der mächtigen Stimme jener heiligen Erin-
nerungen. Ja , sie wird heimkehren, wird die Erde wie-
der aussuchen, aus der ihre ersten Veilchen blühten. 
Und dann wird sie wieder sein, »Hs ne war, da mem 
seliger Bater sie taufte. Die sinster? Zw«chenz«i wird 
versinken wie ein Wer Traum. Sie wird ib«b Vaters 
Haus wiederfinden und mich^ dm armen Knaben 
Mathias, als dessen Hüter, und ich werde sie betrachten 
wie unsere Herrin, sie bewachen, bewahr?« vor jedem 
feindseligen Worte, vor jedem giftigen Iweift l . 
Und ich, schrie der Major, ihn schMerMll unterbre« 
chend, ich werde sie nicht mehr sehen, denn ich werde im 
Grabe liegen, von Würmern zernagt und gefressen! — 
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Aber ste wird auf dickem Grabe beten, und ich werbe 
ihr verkündigen: Henriette, Dein Vater schied versöhnt; 
er hat den Fluch zurückgenommen, und fem letztes Wort 
war Segen über Dich! 
So sei es, Mathias, ja so sei es! Und Gott erbarme 
sich meiner. — 
Eben erst sein dreißigstes Jahr hatte Mathias zurück-
gelegt, da er alleiniger Herr von Altroda wurde. Und 
über Nacht so zu sagen hatten stch die verfchiedentlichen 
Benennungen, welche ihm des Dorfes Einwohner nach 
ihren verschiedenen Begriffen und Ansichten, wie oben 
schon erwähnt, beizulegen gepflegt, in eine einzige, fest-
stehende umgewandelt, ohne daß Jemand im Stande 
geweien wäre, anzugeben, durch wen dieses neue— Lieb-
kosunzswort mochl' ich es heißen — eigentlich emmden 
worden 'ei. Wahrscheinlich doch zuerst durch ein Kind 
auf dem Ho '̂e. 
Sie riefen ihn, Jung wie Alt: Va te r M a t h i a s ! 
Nur einige uralte Grene gestatteten sich eine Aus-
"nähme und iagten bisweilen: Herr Vater! was gerade 
aus ihrem Nunds fast lächerlich geklungen, hätte nicht 
des Menschen ganzes Wesen schon etwas Väterliches an 
stch getragen. Nie sich das durch Haltung, Stimme, 
Bewegung und Ruhe zeigte, that es stch auch durch 
väterliche Handlungen dar. Vater Mathias wurde, 
nachdem er schon längst des halben Torfes Vertrauter 
gewesen, nach und nach des ganzen Dorfes Freund und 
Helfer, sein hölzernes HauS der Zufluchtsort für jede 
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Klage, jede Bitte. Er selbst gab sich, wenn er wieder 
eine Reihe von Fragen oder Wämchen freundlich abge-
fertigt hatte, den Dankenden als Hennettens Bevoll-
mächtigter kund, in deren Namen er ja gar nickt wohl-
wollend genug verfahren könne, um ihr eine liebevolle 
Aufnahme vorbereitend zu sichern — wenn ste wieder« 
käme! Darum auch versäumte er nie, sie den Empfän-
gern als Geberin zu nennen, wo er eine Wohlchat rerübte. 
Fraule Jette muß doch noch 2» Leben lein, und der 
Vater Mathias muß wissen, wo sie etwa steckt, hieß es 
dann im Dorfe. 
Philipp Schnurb und die „Philippen" trieben ihr 
Wesen nach wie vor. Den Wald, die Jagd, dm Gar-
ten hatte Herr Schnurb gänzlich ausgeben müssen „von 
wegen das Reißen in Schulterblatt und Hütte." Die 
Küche ließ er sich nicht nehmen, so wenig wie seine Frau 
sich die dicken, schwarzen Gebetbücher nehmen ließ. Er 
dur f te ihr kochen, er mußte ihr beten hellen. 
Auch ste nannten Major Hansens Nachfolger: V«er 
Mathias. 
Die übrigen Dienstboten waren entfernt, umquartiert' 
jenseits der Brücke. Das hölzerne Haus wurde nur von 
diesen drei Menschen bewohnt. 
Von der wunderbaren Stil le, die 'ür gewöhnlich 
darin herrschte — denn Wen, die WN außerhalb darin 
zu thun, Etwas zu bestellen, zu suchen, zu holen hatten, 
warm an gewissen Tagen gewisse Stunden bestimmt, 
und wurden solche heilig gehalten, weil „Vater Mathias" 
ste gegeben — von der wunderbaren Stil le, von dem 
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gcheimnißvollen Gesänge, der durch die weiten Räume 
zog, mehr Dust als Ton, von dem leisen TaUchlag 
zahlloser unsichibarer BohrNfer und Todtenuhren — 
von dem unbeschreiblichen Zauber, der für Mathias in 
ungestörter, einsamer Abgeschiedenheit lag, und der sich, 
namentlich an hellen, langen Sonntagen, wo er ganz 
allein blieb, weil sogllrdiePhilipp'schen einen Gang in's 
Dorf unternahmen, bis zur Seligkeit steigerte: . . . von 
all' diesen und ähnlichen Seltsamkeiten hat wohl Nie« 
mand einen Begriff, der, anderen Menschenkindern gleich, 
mit Vielen seines Gleichen in Häusern, Gaffen, Städten 
verkehrt und dem Geräusch und Gedränge irdischen Trei-
bens nicht zu entfliehen vermag, dies auch als Kind nicht 
Vermochte. 
Es giebt Zustände, deren man sich aus eigener Ver-
gangenheit ein wenig erinnern können muß, soll man sie 
lebendig und wahr finden, wo man sie beschrieben lisset. 
Deshalb will ich den Leser mit ausführlicheren Schil-
derungen des StiNebens im hölzernen Haufe nicht wei-
ter langweilen. Was aber schon aus diesen kurzen An* 
deutungen genügend hervorgeht, wird die in Altroda 
umhcrgeWfterte Meinung sein, daß es auf dem Schlosse 
spucke-
Für diese Meinung hatte sich seit der alten Buchau* 
schen Tode allzu reichlich« Stoff angesammelt, um ihn 
unbenutzt zu läffen. Auch war Philipp Schnurb zu 
lange der Nachahmer seines ungläubigen Majors gewe-
sen, um nicht jetzt, gänzlich in der Gattin Gewalt, ein 
blinder Nachbeter ihres Aberglaubens zu werden. Er 
He l l e i , KnNNHlgefchichrw. Vl. 12 
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und sie hörten Mancherlei, worüber es gerachen schien 
das Maul zu halten, und er äußerte nicht Nten: Warum 
soll's bei uns nicht umgehen, Philippen? Eine schönere 
Gelegenheit finden Geister und Gespenster nickr im ganzen 
Lande. Niemand thut sie stören: auf dem Boden abson« 
derlich! Und vor der verstorbenen Frau ihrem KWgZ 
Wie? Warum sollten sie nicht? Wenn ick ein Gespenst 
wär'^ ich ging selbst« um, w schön m's bei uns zur 
ihres Gleichen eingerichtet. Und wer weiß., was ich 
thue, wenn ich rodt bin, wo T u nicht bald «Hörst mit 
Brummen. 
Auf Mathias machten die mMerie^n Winke, die 
das alte Ehepaar abwechselnd ihm darüber g^b, natür-
lich keinen Eindruck. Wollte Eett, sprach er, die guten 
Leute wären nickt so albern, wie ste sind, und ihre Be-
fürchtungen hätten Grund, konnten Srund hüben! 
Ich wollte mich nicht fürchten. Vor keiner GeimreMei' 
nung oder Mahnung aus einer anderen Welt wurde ich 
zurückschrecken. Aber wer fMe um als Bote einer uner-
forschten und unerfonchlichen Fortdauer kommen? Wein 
Vater? Mein Pflegevater? Beiden war ich treu und 
dankbar, hätte sie nicht zu scheu«. Und Henriette? Du 
lieber Himmel, was hätte diese mir zu melden, als daß 
sie ein Erdenleben voV Wahn und Schmerz und Nacht 
vertauscht habe mit einem überirdischen, geistigen Dasein 
der Läuterung, Erhebung, Klarheit! Das würd' ich gern 
hören, würd' es als das größte Glück betrachten. Doch 
dieses Glück steht mir nicht bevor. Kommen wird sie, 
aber nicht als Geist. Als lebendiges Gespenst mit Fleisch 
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und Bein, als krankes, verzweifelndes Weib wird sie 
kommen, im Hause ihrer Großeltern den Ort zu suchen, 
an welchem sie das müde Haupt niederlege. Wo sollte sie 
sterben wollen, sterben können, als im hölzernen Hause? 
Diese Voraussetzung bildete sich bei Mathias zur 
fixen Idee aus. Er dachte sich so tief in die Gewißheit 
hinein, daß er endlich ganz und gar darin aufging. 
Jedes Mal , wenn er aus dem Walde oder aus der Acker-
wirthschaft in den Hof einritt, beeilte er sich nur die uner-
läßlichen Gänge durch Stallungen, Scheunen, Getreide-
böden abzuthun, um fo rasch wie möglich auf die Brücke 
zu gelangen, von der fein Blick sich nach der ehemals 
grünen, nun grauen und vermorschten Gondel richtete, 
ob diele unberührt an der Kette in ihrer kleinen Bucht 
liege. Und jedes Ma l lem'zte er: Noch immer nicht! 
Bildete er sich dock ein, Henriette muffe endlich ein-
mal dort unten sitzen, sich schaukelnd im Kahn, und mit 
Merneer Stimme jenes alte sied singen, welches sie als 
Kinder mit einander gesungen, wenn er das Ruder führte: 
„?a3 «ren mir »elî e Taze' 
P«r:mre^st Zctiffwm, e trage 
Nccb ei::u:7.l. mein Liefen un:: nück'." 
Tamals hatte das Kind ihr rothseidenss Umschlage-
tüchlem an eine Bohnenstange gebunden, daß es fröhlich 
i « Winde flattere, mit ihren langen Locken zugleich. 
Roch immer nicht! wiederholte er, trat in sein HauS, 
wiederholte darum doch auch noch die tausend Ma l ge-
stellte Frage: Ist sie gekommen? 
12^ 
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Philipp und dessen Frau bedurften mehrere Jahre, 
bis sie sich erkühnten, in der Anficht einig zu werden, 
daß es mit ihrem Herrn doch am Ende nicht recht rich-
tig sei. 
Das erbt, versicherte die Philippen, des Schäfers 
Großmutter hat mir's erklärt; es steckt im hölzernen 
Hause, seitdem es steht. Der Förster, der vor hundert 
Jahren die Bäume schlagen ließ, woraus ste's auferbaut 
haben, der hat einen Mord begangen an seiner Tochter 
chrem Liebsten. Und die Tochter ist t M geworden dar« 
über, und seitdem haftet die Tollheit am Hause. Eines 
aus der Familie muß immer d'ran glauben, und ist kein 
Frauenzimmer da, so trifft's den Herrn. Unser Herr 
hat die Tollheit jetzt übernommen, bis er wieder abge-
löset wird. Aber well er sonst ein braver Mann ist, so 
wehrt er sich dagegen, und's kann ihm so gar viel nicht 
anhaben. 
Das wäre! rief der Philipp, ei, das wäre, Phi-
lippen! Ich an feiner Stelle Gate heirathen und sähe 
zu, ob ich nicht vielleicht eine Tochter kriegte. Gescheiter 
war's immer, es erbte auf die; denn warum, bei einem 
Weibsbilde hat es nicht so viel zu bedeuten, wenn sie 
närrisch ist. 
Wir wissen nicht zu sagen, wie Madame Schnurb 
diesen Ausfall gegen ihr Geschlecht aufgenommen. 
Doch daß es mit Vater Mathias'Verstände wirklich 
nicht in der Ordnung sei, darüber einigten sich Mann 
und Frau. 
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X X I . 
Monat Februar nahm Abschied mit wildem Wetter 
und Schneegestöber. Er heulte in den Rauchfängen des 
hölzernen Hauses, daß es wie Klagetöne eines Menschen 
klang. 
Mathias klappte seine Odyssee, worin er gerade 
wieder einmal den elften Gesang beendiget, langsam zu 
und verweilte dann, den Kopf auf den Arm, den Arm 
auf das Buch gestützt. Wie das tobt! Freilich, meinem 
Helden hier ist's auch eben nicht gut ergangen. Sitz' 
ich doch im Trocknen. Aber mein Geburtstag meldet 
sich nicht freundlich. Das sieben und dreißigste Lebens« 
zahr soll heute Nachts vollends zurückgelegt werden. 
D i e Meisten gelten für junge Menschen in diesem Alter. 
Manner, die wild und toll in die Welt hinemgewirth-
schaftet haben, ohne Schonung für sich und Andere, die 
gelten für jung mit sieben und dreißig Jahren. Und 
ich . . . je nun, dafür bin ich Vater Mathias. Was ist 
da viel zu klagen, viel zu wundern? B in der Holzwurm, 
der im hölzernen Haufe wohnt und an dürren, alten 
Erinnerungen zehrt und nascht, die ja auch einmal jung 
waren, auch einmal blühten. Wil l auch nicht klagen. 
W i l l meinem himmlischen Vater danken, der mich hier 
wohnen läßt, und meinem seligen Vater danken, der mir 
die griechischen Vocabeln einbläute, daß ich nun meine 
alten sieben und dreißigjährigen Tage die Abenteuer und 
Reifen des schlauen Odysseus aus dem Urquell genießen 
kann, im weichen Stuhle hockend, am warmen Ofen 
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unter Tack und Fach, während draußen . . . Gott 
erbarm' sich, welch ein Wetter! Weh' Allen, die in dies« 
Nacht durch Wind und fron'ge Nasse wandeln muffen, 
vielleicht ärmlich und dünne bekleidet? hungrig oder gar 
krank. Ach ibr armen Unglücklichen, ohne Obdach! Em 
fürchterlich Wetter! — 
Vater Matbias stand auf, UN durch's Fenster m den 
Garten zu schauen, dessen B«te und dürre Bäume sich 
während weniger Stunden, wo er gelesen, in dicke weiße 
Gewänder gehuüt hatten. Run, ^.^3 er, ne hüben ihr 
FsdTrbmlein aulgesKuitelt und sick dammsr schlaf« 
gelegt. Ich wiL hingeben und desgleick.'n chun. 
Als er sich wendne, meinte er zu bem:rk-:n. daß durch 
seine Swdenthür unten an der Echweüs Schneestaub 
eindringe. Er öffnete und erstaun« niHt Wenig, iN 
Flure Alles weiß zu sebcn. Ter emö HauMorKgel 
schloß nicht. Man iah. daß nck Jemand vergeblich 
bemüht hatte, ihn zu bewegen, eaß aber ter ellenhoch 
angestürmte Schnee ßck widersetzte. M er wieder einmal 
verschlafen gewesen, der alte Pbilipp, murmelte T^athiHs, 
eigentlich zur Strafe müßte man ihn . . . Gott behüte, 
er soll ungestört bleiben, von morgen an übernehme ich 
selbst das Thorwärtcramt. Dann suchte er in seiner 
schon ungsrwllen GutmAhigkeit Schaufel und Beim 
aus dem PlunderwinN und dem Vorbau der Keüer» 
treppe hervor, räumte rüstig und geschickt die Schnee« 
maßen fort, drückte den ThvrWge! zu, Nloß ab, schob 
die Riegel vor, schüttelte sich wie ein Schlittenpfsrd, legte 
die gebrauchten Geräthschazten wieder an ihren Platz, 
- 183 — 
machte in seinem Wohnzimmer den letzten Fensterladen 
zu und sprach dann, alü er sein SchlaMmmerlein betrat 
und sich auszukleiden begann, vor sich hin: Solch' ein 
Hundewetttcr ist auch gewesen heute vor sieben und drei« 
ßig Jahren, wie meine arme Mutter sterben mußte, 
damit ich leben sollte! Mein Vater hat mir's häusig 
erzählt während seiner langen Krankheit. T u liebe 
Mutter, die ich nicht kenne, ob wir denn wohl auch ein« 
mal zusammentreffen werden? Und ob D u wirst böse 
sein aus mich? Ach n e i n ! . . . Sechs Jahre später hatte 
Henriette das Licht erblickt. Da hatten wir zeitigen 
Frühling; da war der Februar lau wie ein Ma i und 
jede Wiese grün. Ja , ja, so war's: sie der Mai , ich 
der Winter! Darum bin ich auch der Vater Mat 
nu, was gicbt's denn draußen in der Wohnstube? Phi-
lipp, seid Ibr's? 
Leider Gottes bin ich's und die Philippen desgleichen. 
Wir halten's nicht langer aus drüben im Küchenzimmer: 
die selige Frau jammert, daß man's deutlich hören kann. 
Sie geht um. 
Müchms zog den halbabgeftreiften Rock wieder an 
und kam beraus. 
Ter Wind, wollt I h r sagen, Philipp Schnurb, der 
Wind jammert. Ich hör' ihn auch. I h r werdet Euch 
doch nicht entsetzen, alter Soldat, vor etwas so Gewöhn« 
lickem'i 
Wie der Wind heult, und wie der Spuk jammert, 
das ist zweierlei, Herr Vater Mathias. Den Wind 
hören wir durch den Schornstein, und das kenn' ich 
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schon. Die selige Frau klagt und ßötznt über die Trep. 
pm herab> wie sie bei Lebzeiten ihat. ehe iich der Obrist« 
wachtNeister mit ihr aussöhnten. Tas muffen wir 
ebenw gut kennen wie dm Nmd, denn wir haben'ö 
lange genug vernommen. N^d will der Herr Vater 
luit uns hinaustreten, nur bis an den ersten Trepp«, 
absatz, dann wird er's auch erkennen, daß es nichts 
Anderes nicht fei?: kann, als wie die selige Frau Ma-
thilde. Nicht wahr, Philippen? 
Alle guten Geister loben Sott den Herrn, erwiederte 
die bebende Frau. 
Mathias ergriff einen Leuchter und ging aus dem 
Wohnzimmer über dm Hauössur bis an dit Stiege. 
Das PhilippWe Ehepaar blieb an der Srubenthnr 
zurück und wagte sich nicht weiter vorwärts, denn gerade 
in diesem Augenblicke ertönte eine jener IaNmerweiM, 
von denen einst die Tochter der wahnsinnig« MMbllde 
den kindischen Ausdruck zu gebrauchen pflegte: „Mama 
singt!" 
Mathias stutzte und lauschte. 
Jetzt hört Er's auch, flüsterte die Philippen ihre» 
Manne in's Ohr und drängte sich Wer M Ane 
Seite. 
Doch Mathias zauderte nicht. Nachdem nur erst 
die winselnde Menschenstimme, vom Gcheul des Sturm« 
Windes gesondert, deutlich an fem Ohr MfMagm, wen« 
dete er sich nach den jurchtjaNen Vem« um: Das ist 
kein Spuk; sie ist ES, sie felbst. Endlich ist sie heimge-
kehrt. Ich wüßt es ja, daß sie nicht ausbleiben konnte! 
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Und damit stieg er gefaßt und sicheren Fußes die 
Smien hinauf, wie ein Mensch, der einer längst erwar-
teten, schweren Prüfung entgegen geht, voll ernsten, freu-
digen Vertrauens auf Gott. 
X X I I . 
Heimgekehrt war Henriette, doch in einem Zustande, 
der es unmöglich machte, über ihre Schicksale nähere 
Auskunft durch sie selbst zu erhalten. Daß sie sich, von 
Victor gemißhandelt, sehr bald nach ihrer Vereinigung 
mit ihm getrennt haben muffe, das ging aus mancherlei 
wenn auch noch so verworrenen Andeutungen hervor, 
die ibr beim richterlicken Verhöre abgerungen wurden. 
Denn Mathias hatte für seine Pflicht gehalten, amtliche 
Anzeige zu erstatten von der Rückkehr einer seit siebzehn 
Iabren versckoüenen, enterbten Erbtochter, die za doch 
mehr oder weniger verflochten gewesen in die Unternehmun-
gen eines gemeinen Verbrechers. Der alte, uns bekannte 
Iustizbmmre war längst hinübergegangen, wo eS 
wahrscheinlich kein Strafrecht in unserem Sinne und 
keine anderen Akten giebt, als diejenigen, die der Mensch 
in seinem eigenen Gewissen deponirte, damit eine höhere 
Macht sie registrire. Sein Nachfolger, den längst ver-
gessenen Ereignissen fremd, ließ sich durch Mathias 
unterrichten und kam mit diesem sehr bald in der Anficht 
Ne«m. daß Major Hansens Tochter, von ihrem Eni» 
sichrer grawam behandelt, verlassen, HWoK, irgendwo 
in bitterem Elend zurückgeblieben, an seinen späteren 
Unchaten, von denen seltsame Gerüchte vor Zeiten man« 
cherlei fabelten, keinen Th«! und keine Ninemchan 
erlangt Habs. 
Mag die Scistesßrmug, der sie versiel, wirklich ein 
nachträgliches Vermächtnis ihre? Nutler Nachilde, 
oder mag sie eine Folge ibrer w bar: bcßranen Ver« 
irrungen gewesen sein? Wabr'chcinlick dock verdanke 
die Unglückliche nur diesem ihrem I m u n e dm Zußuchts« 
och den Mitleid und gFiWrolles Erbarmen ihr in der 
Ferne geöffnet, der sie durch eine Rcibr ron Jahr« be-
herbergt, und wo man sie mild und Züng dch^ndM zu 
haben icheint. 
Warum sie dennoch ron den entwichen, erklärte sie 
selbst in ihrer sinmpftn, uäumlri'chen Einsilbigkeit durch 
die unzählige Nüle wiederhclren W e m : WredH — 
hölzernes Haus — Müchiüs — MuN2 singt! 
2 aß es ihr aber, und wie es ihr gckzngm, durch 
Winter und Wetter, in schlechten KZcitein, ohne Schutz, 
ohne Geldmittel, sich aus fernen Landen bis an's Ziel 
zu schleichen, das blieb den Forschenden ein RHch'ch und 
fanden Beide keine andere Erklärung, als daß tie heilige 
Schw, die gewöhnlich auch rohe Mmschm vor wahn» 
sinnigen Bettlern hegen, ihr zu Statten kam: daß 
frornme Barmherzigkeit sie genährt und erwärmt, daß 
jene übersinnliche Macht, welche den FZuz wandernder 
Vögel über Berge und Neerc lenkt, auch ssc geleitet 
habe. Wie denn bisweilen mit der Vcmirrung geistiß« 
Kräfte ein Vorwalten thierffchen Lebens und eine Scharfe 
der äußern Organe verbunden ist, welche zu Dingen bZ« 
fähigen, du der helle Verstand nicht amilchrön könnte. 
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Das Ergebniß der richterlichen Untersuchung konnte 
kein zweifelhaftes fein. Henrietten hatte keinen freien 
Willen, — folglich auch keine Schuld, wenn ste jemals 
dergleichen vor dem Gesetze gehabt. Mathias wünschte 
Nichts, als ihr sorgsame Aufficht und Pflege ange-
deihen zu lassen. Diesen Wunsch ihm zu versagen, hiel» 
ten die Behörden für unnütz und unmenschlich. Unter 
diesen Verhältnissen war das hölzerne Haus nicht besser 
als ein Irrenhaus oder ein Kerker; aber auch nicht 
schlechter. 
Die Wahnfinnige blieb der Obhut des Vater Mathias 
anvertraut. 
Des Hauses Tochter bewohnte das Gemach, in wel-
chem ihre Mutter Mathilde gestorben war. Aus das 
Dalem im hölzernen Hause übte ihre Anwesenheit keinen 
bemerkbaren Einfluß. Alles ging seinen alten, stillen 
Gang ruhig darin fort. Ja, noch ruhiger als bisher, 
weil das PbilippWe Ehepaar in Henrietten die Träge-
rin jenes Fluches erblickte, der ihrer Meinung nach an 
dem Gebäude hafte, und weil siejetzt ihren VaterMathias 
für gerettet erklären durften. 
Dieier dankte Gott für das Glück, dessen er theilhaf. 
tig geworden. Wie groß ist Deine Barmherzigkeit, 
sprach er bei jedem Morgen« und Abendgebet, T u lieber 
himmlischer Vater. D u konntest sie mir schicken als eine 
Verzweifelnde, Aalende, die sich anklagte in lasterlichen 
Vorwürfen; sich — und i h n ! Die von schauderhasten 
Erinnerungen gemartert, stündlich noch einmal durch« 
leben müßte, was sie um ihrer heißen Leidenschaft willen 
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erduldet! Die das Iammsrleben an mner Seite auch 
hier fortleben mW» ohne ihn, dennock nicht getrennt 
von dem Schändlich«, Undankbaren, der sie nütMßen 
trat. Das konntest Du, guter Gott; >'o konntest Du mir 
sie wiederbringen, und ich hatte nilbt murren dürfen. 
Ader nein, D u warst gnädig und barmherzig. Da lösch, 
test die lodernden Klammen, daß sie nickt länger wühlen 
und brennen in des elenden Neides keuchender Brust; 
D u decktest väterlich den grauen Schlei« der Nacht da« 
rüber hin, daß sie ersticken sollten. Und nur das eine 
kleine fiimmernde Lämpchen ließest Du weiter glimmen, 
welches der Kindheit reine Bilder '"chwach beleuchtet mit 
mattem Dämmericheine, wie vor Sonnenuntergang bei 
lauem Sommerlüftch«. 
Henriette war wirklich wieder ein Kind geworden. 
Sie selbst hielt sich daiür. Von Allem, was sie durch« 
gelebt, redete sie wie von den Schicksal» einer anderen 
Person. Daß sie es gewesen, die Altroda verlassen, um 
Victor nachzufolgen, wußte ße eben so wenig« als sie ffch 
Rechenschaft geben konnte, wann und wie sie Kch von ihm 
getrennt; sie erinnerte sich nur der Zeit, wo Mathias 
ihr Gespiele, ihr kleiner Lehrer, ihr Freund, chr VräutiZam 
geheißen. Sie erblickle auch nur jenen Mathias in ihm. 
Daß ihr Vater begraben liege, gab ste nicht zu. Er ist 
auf dem Felde, fprach sie, und wir dürfen i p U « , wie wir 
wollen, Mathias. Dann bat sie diesen, die Samte, Ver« 
wirrte, daß er ihr folge auf den Dachboden. Und da 
spielte er mit ihr der Knabenzeit kindische Spick: Vater 
Mathias, der Gutsherr von Mt»da> der kleine, ftühzei-
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tig gealterte Kahlkopf, stellte da oben unter hohem Schin-
deldache einen blondlockigen Jungen vor — Henriettens 
Ritter — oder ihr Pferd — oder den öernmmnltm Räu-
ber; — welches Spiel sie nun begehrte. 
Doch feine Gespielin war nicht mehr die liebliche, 
holdselige Henriette, seneBlüthe anmuthiger Unschuld— 
es war ein abgezehrtes, bleiches Weib, über dessen ver-
magerten Wangen graue Haare herab hingen, dessen 
stierer Blick ohne Seele umherschweifte. Nicht wie sonst 
kindlichen Geistes voll; nein, geistlos kindisch. 
Dennoch gelang es ihm, harmlos zu scheinen vor ihr 
und fröhlich. Dennoch fand er bisweilen den Ton un-
befangener Heiterkeit, der ihn verjüngte, der sie beglückte. 
Auch die Gondel war hergestellt, emeuert worden. 
Er führte bei dunklem Abende, sobald kein Zeuge aus 
dem Ho^raum mehr zu fürchten war, das schweigende 
Jammerbild bei Sternenschein im Schloßgraben umher. 
Gelangten sie dann unter Nathildens — jetzt Hennet-
tens — Fenster̂  da lächelte diese mit zuckenden Lippen 
hinauf: „Mama singt!" Und dann begann sie wohl in 
zerrissenen Klängen das alte Lied: 
,,D2s VHren Wir lsUge Tage'. 
V«rmU?eltss 3ck . i f f !«n . . . " 
und schüttelte ihre langen grauen Haare, die bis in's 
Wasser hinab hingen. — 
„o t«ze 
Noch ewN2l mein Liebchen und mich!" 
ergänzte Mathias, die ftuchten Augen hinauf zu den 
Sternen gerichtet. 
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X X M . 
Sckrieb' ich ein dickes Buch, bann würde ich hier mit 
der an mir w haußg gct2dck« Breite auszuführen 
suchen, wie Nachms nur Henrimten, das heißt: der Er-
innerung feinLi IuZkNdliebL Nit ^ l l ' ibren Bonnen und 
Tamckungcn stck n?idN«:^ eben deshalb einzig und 
M m für die GeZenVin, f2r diePff^g? und Erheiterung 
der Geißes- und GtN2:öskran!er. lsb:e. Es ließe ßch 
ein ganzes Bandchen M « ^ n 3Sil:e?llnZ riel«r Mi-
nen, an ßch albcrnMf in ibrer Si''a^:i:tVi?kun; rührend 
erhebendm Auftritte, w tenm ncht^. untres Freundes 
Ldelmüchiger Amo^ern::.; unr Hii-.gebunZ rie in 
StüNpfsmn V2r''unkcnL 'r.ch bisVtile:: ^uß ibrcr Ge« 
dankmlefigteit emporgelai?:, u » ainud^ttn — wenn 
au«b nur durch vorübergehend? tzichl^ick? — daß ße 
wisse oder empsinde, was er Dr sie tüu?. 
I n solchen M o N m t » leuchtet ein SMmmer zugend« 
farbigen Frohsinns über Matbias' runzclickte Wangen, 
der den klemm häßlichen Herrn B^t« ven Altroda ver-
Wrt und das hölzerne Haus Vit Acht un^ Sonnen« 
schein erfüllt. 
Unftr Raum ist gemessen. N:r bckr. ibn, mrcht' 
ich, schon überschritten. Denn wir »M«? eine gedrun-
gene, kurze Erzählung lje^rn, wo stch Gegebenheit an 
BeZebenheit schließt, die Handlung rasch wrtschreitch 
durch des Autors Geschwätz nicht unterbrechsn. Wir 
eilen, uns dem Schlüsse zu nähern. 
Was hätten wir auch nech riel zu erzählen, wenn 
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wir nicht dasAllertaglichfte, das Unbedeutendste schildern 
und ausmalen dürften? Wie prosaisch würden diese 
Schilderungen klingen, je tiefer sie sich in einzelne Arm-
seligkeiten verlören, die eben nur als Ganzes, als Resul-
tat zusammengestellt groß und herrlich werden. Da 
bleibt dem Erzähler Nichts übrig, als des Lesers guter 
Glaube. Am diesen muß er rechnen, wenn er sagt: S o 
w a r es! 
Und so war es denn. Jahre zogen wieder dabin 
über unser altes, hölzernes Haus! Jahre, die gar so lang 
scheinen, wenn ihr erster Tag heraufsteigt am frostrothen 
Morgenhimmel; die gar fo kurz gewesen sind, wenn des 
letzten Abends MnemmwöMe Dämmerung sie zu Grabe 
trägt, eines nach dem andern. 
Und die unsichtbaren Mächte der Ewigkeit, denen 
kein Thron zu hoch stöbt, keine Hütte zu niedrig, drangen 
mit ibrem göttlichen Walten auch in das gleichförmige 
Leben der Menschenkinder, von denen ich Euch berichte. 
Jegliche unscheinbare Stunde schlang einen nothwmdigen 
Faden in das große Gewebe der Zeit. 
Der greise Philipp, auch dessen Frau, sogar Mathias 
selbst vergaßen endlich, was vorgefallen. Sie ahmten 
darin Henrietten nach. Wie diese Mathildens Platz ein-
genommen, so meinten Jene in ihr die verstorbene Wut» 
ter ;u sehen, zu hören. Allmählich hatte die Gewohn-
heit jedes Erstaunen, jede Aeußerung des Bedauerns 
eingeschläfert. Was wir täglich haben, wir glauben zu» 
letzt eS gar nicht mehr anders haben zu können; Freude 
wie Leid. Ja, endlich bringen Leiden eben auch ihre 
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stillen Freuden, und genau bedrückt« lüg! die Schwere 
jedes Unglücks, die Größe jedes Glückes m den Be« 
griffen, die wir davon hegen, in den Ar/p rucken, die wir 
mitbrachten. Es gehört zu Weinen üncrschüttcckchßen 
Glaubensartikeln^ die ich rmr in der Schule des Lebens 
erwarb, daß jeder Schmerz seinen eigener. S i l ^ m erzeugt. 
Nur wer viel und lauge getnldet. körperlich oder geistig, 
verschuldet oder unschuldig nur der lernt auch der Ver-
zweiflung jenen hiniruli'chen Tro^ abgewimim. Er war 
nie zu theuer bezahlt, denn er düucr: ,xus. Er beschwich-
tiget nicht allein uw'ern eigene!: Gram, er lindett auch 
das allzu bittere NitZe'übl deiir: Anblick ireNder Leiden. 
Er ist und bleibt das unwit eckglich? Zeugniß eir.er uns 
eingeborenen Zuversicht au?' ewige Gerechtigkeit! 
Und was waren wir Lhm diese? Ten Gm-m stark 
sie zu muthiger Ausdauer. Ten Schwachen 2der< der 
sich's beschämt und willig eingesteht, daß er Zpündig«, 
belehrt iie, wie SttH'e, würciz und demüchig ertragen, 
schon sir Buße gilt, wie sie reinigt und veredelt. Ist 
diese Lehre etwas Anderes, als der Balsam, ron rem ich 
sagte, daß jeder Schmerz ihn aus sich Elbft erzeugt, wenn 
der Leidende nur Neigung M l i , ihn zu gewinnen? 
Doch das ist eine MschweimnZ, die vemg hierher ge« 
H3rt. Mathias ist einer ron den seltenen Menschen, 
welche wir als Ausnahm« zu betracktcn haben. Für 
seines Lebens Leid bedurfte er keines Trostes. Er hielt 
sich ja für hochbeglückt. Sein Leiden war zugleich fein 
Stolz. Denn treue, uneigennützige Liebe ist das Einzige, 
worauf der bescheidene Mann ein Recht hüt stolz zu fem. 
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Nicht deshalb, weil er sie hegt, —er kann ja nicht anders 
— nur deshalb, weil Gott ihn würdigte, daS göttlichste 
Gefühl, welches die Erde kennt, ihm in die Brust zu 
pflanzen. Darauf darf sich der Staubgeborene Etwas 
einbilden; es muß ein guter Grund und Boden sein, 
dem so köstlicher Same anvertraut worden. Reine ent-
sagende, aufopfernde und ausdauernde Liebe aber, die 
von der Wiege bis zum Grabe jeden Schritt der Gelieb-
ten durch Frühling und Winter, durch Morgenroch und 
Schauernächte treu geleitet, ist — was sonst, als eine 
himmln cke Gabe'?! Wem sie zu Theil ward, mit vollen 
Händen streut er ste aus, und je freigebiger, desto uner« 
schovsticher bleibt lein Vorratb. Sie ist der wahre Vogel 
Phönir, den des Himmels Sonnengluth wohl entzündet, 
— doch nicht, damit er, verbrannt, in Asche verwehe. 
Nein, damit er aus dem Feuer stets wieder jung auflebe, 
herrlicher noch als zuvor! Tarurn auch ist sie w selten. 
Wäre sie gewöhnlich auf Erden, dann wäre die Erde ja 
nickr mebrdie Erde, dann wären Menschen nicht Men-
schen, dann wäre diese Welt schon das himmlische Reich. 
Wüßt' ich doch auch nicht, worin die verheißene Seligkeit 
jenes gelobten Landes sonst bestehen konnte, als darin, 
daß dessen Bewohner alle andere Wesen mehr lieben, 
als sich selbst. 
Mathias hatte dem hölzernen Hause allerdings so 
Etwas rom Vonckmack dieses verheißenen himmlischen 
Reiches eingehaucht. Dafür genoß er den besten Lohn 
im Frieden mit nck selbst. Wenn man nur erst zu der 
Ueberzeugung gelangt ist, daß kein Mensch hienieden 
Hclr ^ i „ VI. ^A 
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Ansprüche auf Erdenglück fwie irlches die WönichN im 
Allgemeinen verstehen) zu N^ckm b^be — wie ich zum 
Beispiel! Hcmach kann man wirklich recht glucklich sein. 
Dies« sein täglicher Auslpmch wird, ick weiß es vor-
her, manchem Leser abgeschmackt lächerlich V'chemm. 
Und diese abgeschmackte Lächerlichkeit wirr ßch 2135 ten 
Erzähler übertragen. TaS iß LeZtereN nichts Neues. 
Er bat fchsn manchen spöttr'chm Tadel hmnehNen 
müssen für ähnliche Schilderung-n. Was iön aber nicht 
abschrecken dach leine schrckMerische Tbä::g?ev, ie lange 
eine solche noch Vergönnt dleibt, ünuier imd iNNer dem-
selben Zweck zu witmen; der Hmw«s::n) r.äa;!iH auf 
Menschen, die in beschränken Libm2:r3l'c:: rm"t«2m 
haben, bescheiden, deNÜtbig, zumeesr: :u ''ein^ in ihrer 
Seele ein inneres Glück zu verschaffen, NklHzH äußsre 
Schicksale ihnen renagtm. 
Tiefe Absicht iß auch WS Al:öhängcfchild unseres 
hölzernen Hauses. Mathias dessen Hcld. Und ich ver« 
tausche ihn nicht gegen visle andere Hettm, die dm An» 
fordenmgm der Lesewelt ANnzender entMechen. 
Mögen ialmwolle Dichter mir grcßen Erßndu::gm 
prang«, — ich bleib' in meinen » M Grenzen. Nenn 
auch nur ein Unzufriedener, der mich las, durch mich 
veranlaßt wird, über den Wahlspruch des UHter NachmS 
nachzNsinnm, und wenn nur ein Herz ruhiger Wägt, 
weil es Trost darin fand . . . uns will ich mehr? 
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Zum dritten Male sehen wir das Gericht einschreiten 
im hölzernen Hauie. Diesmal bei einer blutigen That. 
Es war im Spätherbst des Jahres achtzehnhundert 
vier und vierzig. 
Der müde Philipp Schnurb lag auf der Bahre, um 
nächsten Morgen zu feinem Herrn Major auf den Fried-
hof gebracht zu werden, und die verwitwete, nieder-
gebeugte „Philippen" hatte ihre Küchenstube dem neu 
angeMten Dienerpaare noch nicht geräumt, weil sie 
schicklich fand, erst nach dem Begräbniß ihr Wittwen-
häuschen im Dorfs zu beziehen. Es herrschte folglich 
eine Art von Interregnum, während dessen Henriette 
kaum ihre Suvve — sie genoß unglaublich wenig — 
Mathias aber nur Brod und Butter zu speisen empfing, 
ohne zu klagen über diese BemachlHtgung, weil er die 
trauernde Greisin schonen wollte. 
Henriette hatte an diesem Abende, feit Jahren zum 
ersten Male, wieder bange A»fregung gezeigt, die dem 
beschwichtigenden Einstuß ihres treuen Freundes fast 
schon gewichen war. Er suckte die Ursache davon in 
Philipp's Tode, welcher die Blödsinnige offenbar erschüt-
terte, theils auch in dem heftigen Sturme, der mit Ein-
tritt der Nackt' immer heftiger wurde. Deshalb und 
weil das hölzerne Haue knaste und bebte in allen Fugen, 
erbot er sich, bei ihr sitzen zu bleiben und ihr vorzu-
schwatzen, damit sie das Geheul aus den Schornsteinen 
überhöre. Sie jedoch lehnte das entschieden ab. Ja, 
13^ 
— SM — 
si§ stellte sich, was sie sonst ibre» ,.gmm MaihiaA" 
gegenüber nie wagte, fast «gennnnig dagegen. M t 
angstvollem^ dennoch gebieterischem Tone trieb ße ihn 
nach seinem Wohnzimmer, mit Wonm^ die genau zu-
sammenhingen und bestimmter Kang«, als das Meiste, 
was sie lange Zeit über geredet. Er gehorchte ihr, ohne 
selbst recht zu wissen, warum. 
Mathias bewohnte, wie, glaub' ich, bereits erwähnt 
wurde, die Räume, welche Major Hans m « gehabt. 
Das nämliche Wohnzimmer, das nämliche daran stoßende 
Schlmgemach, in beiden die naMchen Schränke, Kasten? 
Tische, Sessel, die, von Großeltern au' Enkcl fortgeerbt, 
in ihrer alterchümlichen Sol:dü2i bestimmt schienen, 
noch viele nachfolgende Geschlechter zu überdauem. Alle 
Fenster des Erdgeschosses warm durch dicke eichene Laben 
von innen gut verwahrt; eine Fürsorge» die manchmal 
unbenutzt blieb, so wie früher das Schließen des Haus« 
Gores bisweilen versäumt Word» war, bis der He« 
selbst es übernahm. 
Auch heute versah M m e die»'e einem Diwer Mit» 
genden kleinen GeschMe; denn wie kann die arme 
Witwe daran denken, sprach er, wo Philipp nech nicht 
unter der Erde ist. 
Tann ging er an innen Ha«sr, ohne welchen er 
keinen Tag zu Tube bringen mochte. Als ihn die Augen 
schmerzten von den kleinen griechischen Trpsn, begab er 
sich ans dem Heidenthume in christliche Gegenwart, 
schloß das Buch, öffnete das Herz dem Gefühl der Hin« 
Zebung an einen einigen Gott, der ein Geist K, und den 
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man nur im Geiste anbeten dürfe, erhob den Geist zu 
ihm . . . und ging in die Schlafkammer. 
Tiefe besitzt nur ein schmales Fmfterlein, und zwar 
ohne hölzernen Laden oder Vorschieber. Der selige 
Buchau, der auch dort schlief und als fleißiger Landwirth 
die Begrüßung durch der Morgensonne erste Strahlen 
liebte, hatte lein Bett so stellen lassen, daß er dies Fen-
sterlein zu Füßen behielt. Damals blieb es ganz unvcr-
wahrt. Buchau fürchtete keinen Ueberfall; wer hätte 
durch Wallgraben und Garten bei ihm eindringen kön-
nen und sollen? Auf dem Hofe, im Dorfe gab es auf-
merksame Wächter. An Räuber dachte Niemand. 
Major Hans zeigte sich schon mehr zum Mißtrauen 
geneigt. Als vor Mathildens Fenster im oberen Stock« 
werk Werne Stäbe gelegt worden waren, hatte er zugleich 
auch sein Schlafstübchen vergittern lassen, und wie! Es 
geht unter Einem, une besser bewahrt, als beklagt. Wer 
weiß, welchen verfluchten Haüunken einmal der Teufel 
reitet! 
Das Gitter ist geblieben, und Mathias — spotte dar-
über, wer kann — freute stch dessen, weil sie auch ein 
Gitter vor ihrem Fenster habe! Jeden Morgen, wenn 
der Tag ihn weckte, jeden Abend, wenn er schlafen ging, 
richtete er die Augen nach den engen eisernen Bierecken, 
und dabei empfand er ein schmerzliches Wohlbehagen, 
wie er es nannte. Ich kann mir einbilden, sagte er ohne 
Bitterkeit, die eisernen Stangen von oben stünden mit 
denen hier unten in Verbindung; Henriette und Mathias 
säßen beisammen in einem Kästg, als Kinder, als reine, 
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liebe Kinder, und liebtm sich. Es iß auch >>, rellig so. 
Tas Schicksal hat uns zu'HMNenHeMrrt, das Hölzer« 
Haus iß unftr Käsig-, nur daß wir keine Kmder stnd, 
aber ich liebe sie. Tesh^lb auch lieb' ich das enge Gitter 
an meiaem Reinen Fenstkr. 
Auch an dem Abend, von dem wir ''r«ch?n, näherte 
sich Mathias dem GegsnMnre ''einer fzlt'HA» Vorliebe. 
Draußen ßogen Hwarze Wolkerurümmer rem Sturme 
gejagi an einem ßcberblaffm Mond vorüber. TieNande 
des hölzernen Hauses D h m « , als w « m ßz'z Nuee, 
solch' wüthenden Angri^'K !2NZer noü Nidn^Md zu 
leisten. Jeder einzelne Balken lm-'ne: wie z^z Nt^rs 
war's doch im Walte, 3H iä' eir.eKrenc rruz von ^eî cli 
spitzen Radeln und mein Haupt neigt: vor d N gewÄ« 
ügen Smrm, rechrs un't lzuks iön begrüß:?^', ein r̂eier 
Baum! 
Und der Sturm necke l?ine tHU'e::!: Zun;?» ia eer 
Wände S p M m und ri^' hinein: lsfet EuH, gebt nach, 
reißt auseinander, I b r K neckte! 
Aber die Balken ächzten: wir kö2»e:i nickt, sind 
gefesselt, ohne Macht und LmK, e^rurzcw N2uNe, 
StämMe ohne Kopsschmuck; wir mußte-, uns mgen, 
müssen gehorchen. 
Da erdoßte stch der Sturm üu?'s 91m:, ichüttelte ste, 
daß Alles zittert^ warf sich schnaub «:d in die Wollen' 
nackt, stiebte diese auseinander, und der Mond hing 
bleich und matt fonder Hülle dZ. 
Mathias ver^lglc dies unheimUH? ZchHUWiel mir 
Ohr und Auge, so weit das enge E iMz imr Hm Aus« 
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sicht gestatten mochte. Eine Lücke im Gitter, die er des 
Morgens noch nicht wahrgenommen, lenkte seine Auf-
merksamkeit vom Monde auf die Erde. 
Er öffnet dem Sturme zum Trotze das Fenster und 
entdeck: beim ersten Griff nach der schadhaften Stelle, 
daß hier eine scharfe Feile gearbeitet haben muß. Die 
eisernen Stäbe hingen nur noch wie an dünnen Fäden 
zusammen. 
Ohne starker daran zu rütteln, wirbelt er den Fenster-
flügel wieder zu. — 
Hm, sprach er, da ist mir, dünkt mich, ein Besuch 
zugedacht, der weniger meiner Perlon, als Großvater 
Buchau's altem Geldkaßen gilt. Schade nur, daß der 
nicht mehr so voll ist, wie er unter den Händen meiner 
verstorbenen Vorganger gcwcicn sein mag. Oder auch 
nicht Scbade! Was ick Notleidenden gab, kein Ränder 
mebr kann mir's nehmen. — Doch wer den Eintritt 
durch's Gittersenfterlem sucht, der darfs mir nicht ver-
übeln, wenn ich ihn enwwnge, wie's Brauch ist. Wäre 
Philipp noch aus dm alten Soldatenbeinen, den würd' 
ich herbeirufen; meine Weiber nützen mir Nichts. Den 
Nackter könnt' ich holen, die Knechte wecken, mit diesen 
eine Streifjagd machen durch den Garten, durch die Ge-
büsche am Wallgraben! Aber wenn wir Nichts fänden? 
Wer kann wissen, wie lange schon die eisernen Stäbe 
durchsägt sind, ohne daß ich darauf geachtet! Ter Thäter 
kann damals verscheucht worden sein. Und wenn wir 
heute vergeblich nach ihm fahndeten, würden meine Leute 
nicht denken: Unser Vater Waches ist ein alier Hasenfuß, 
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der alle Welt aus dem Scklaie trommelt, sogar den 
Wächter, blos weil er sich ein Bischen furchret. Nichts 
da! Mann gegen Manu! Und wären ihrer siugs «ehre«, 
mehr wie Einer auf einmal k^nn durch die kleine Oeff« 
nung nicht eindringen; den Einen aber will ick so begrü« 
ßen, daß seinen Gefährten die süß rerZchen soll, Hm 
nachzufolgen. Doch damit der Uebelchäter Zeit gewinne, 
sich's noch zu überlegen — mlls wirklich Einer vor« 
Händen wäre — muß ich ihn warnen. Das gebwet 
Menschenpsiickt. 
Hierauf zündete er zwei Kerzen 2::, die, aus selbst 
gewonneneN Wachs eigener Bienenstöcke gegessen, gold-
gelb und Wank m blanken NesimZleuchiern nnbmüht 
auf einem Glasschrank standen, durch deren MmVen 
jetzt das kleine Gemach überall beleuchtet war. 
Dann lud er seine Doppeisimte mit derbem Schrot 
und setz« sich geduldig harrend zu des Bettes Hauprm, 
wo er in tiefsinniges Nachdenken vcn'ank. 
Wer mag es sein, und welche böftn Machte mögen 
ihn antreiben, dessen Hand hier ein Werk der Finfttmiß 
vorbereitete? Unseliger, vernimmfl Du nicht eine war« 
nende Stimme, die D i r rn'S Gewissen dringt, die Dir 
zuschreit, daß de» Raube, auf den D u auszogst, w 
leicht nochgedrunKW der Nord folgt; daß Du «Meicht 
tödten wirst, um nicht getsdtel zu werden? Bebst Du 
nicht zurück vor dem Monde da droben, der wie ein 
Auge herabsieht, ein Auge Eottes, dem der Sturm den 
Wolkenfchleier lüftete, damit es Deine That fcheme? Für 
etwas Geld, für einige schmutzige Nünzen, «n denen 
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Schweiß und Erdenmüh' kleben, willst D u Deine ganze 
Zukunft aufs Spiel setzen? Thor, der D u wäreft 
Wende um, noch ist es Zeit. Lasse die Mondnacht Deine 
Retterin se in ! . . . Wie doch einem Räuber zu Muthe ist 
vor der That? Wild, habgierig, verblendet rückt er aus. 
— Und wie nach der That? Matt, niedergedrückt, zit-
ternd schleicht er davon. — Nein, ich habe Nichts mehr 
zu besorgen. Der Himmel ist zu rein. Es ist ja jetzt 
so hell wie am Tage. Und der Sturm legt sich auch; 
bis nach Mitternacht wird er völlig schweigen . . . Wohl 
hörte der Sturm zu rasen auf. Doch der scharfe Wind 
drang noch immer durch's Wohnzimmer von dem Haus-
flur herein, wo Philipp's Leiche lag. 
Die Flammen der Wachskerzen flackerten im feinen 
Luttzuge, beugten sich zur Seite, leckren und verzehrten, 
was ihnen Nahrung gab, vor der Zeit, dem Verschwen-
der ähnlich, der Hab und Gut unnütz vergeudet. Zu 
dicken, heißen Klumpen geschmolzen rann ihres kurzen 
Lebens Mark herab. 
Aber Mathias bemerkte das nicht. I h n hatte der 
Zugluft winselnde Klage, die da durch zitternde Thüren 
den Weg zum kleinen Fenster hinaus suchte, eingeschlä-
fert auf feinem Sessel zu Haupten des Bettes. 
Und als es drei Uhr des Morgens schlug, ging der 
Mond auch davon, der bis dahin Wache gehalten. Und 
der Wächter machte es wie jener, denn er dachte: es wird 
bald Zeit zum Aufstehen für die Leute im Hose, da ist's 
wohl Zeit zum Schlafengehen für die Wächter. 
Die alle Philippen wachte. Sie hatte kein Auge 
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geschlossen, seit Philipp Schnurb iN Tode die »einigen 
zugemacht, und dies Var tie drille R H t . 
Tie Blödsinnige wach« auch. Sie wartete ans 
Nwas. Worauf? wür2e man siö vergeblich gefragt 
haben. Sie wußte nur, taß Winbias « ^neN Schlaf« 
zimwer sem soüe, And taß „di? Stunde da ieil" Wer 
hatte ihr dies vertuntiget? 
Tie Kirchthurmuhr rbat dm !ch:cn Schlag. 
Eine Minute damuf krHHte c:̂  Schuß, der iN W« 
zcrnen Hauje widerhallte. 
Als sie Philipp Schnurb zur Erde bm^tM, lag üA? 
dmelbcn Stelle der wenen HHUs".u?> N^ die Bahre des 
verstorbenen Dimers gn«Mm, 3ie öüäe ewcs g2uzlich 
unbekannten Menschen, u:n wllHe. ur.tcr Zuz:?l?uug des 
Kreisarztes m:d Ch!ru?Ze?:. däs KriNin2lgericht Kch vcr» 
famNelt. Ter Tod des Fremden V « uubez'Vei'elt her« 
beigeführt durch den Schuß '«us einer Wime, deren 
Wundung dicht vor der Pmg dts Gc:5^u!e« ßch ent-
laden haben mußte ̂  denn die SHrcttörn« bütten weder 
Zeit noch RliuN gehabt, sich zu l r«»en; De wären wie 
eine kompakte Masse emgedmngin, und n » im Rücken 
fand der Wundarzt einige t«ft!ben. wäbnnt dit Mehr-
zahl, einer einzig«: Kugel gleich, stch eü'.m AuSweZ 
neben der linken Sckulttr Zcha^zn haue. 
Mathias gab erR2»n'de UNt gtnügrnde Auskunft, 
<3r Heilte dem Gerichts mit, was wi? aus roriZem Ab-
schnitt wissen, und fügte hinzu, aus dem Schlummer, in 
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welchen er unwillkürlich versank, lei er durch polterndes 
Geräusch aufgeschreckt worden und habe zugleich den 
Krach eines gewaltsam erbrochenen Schlosses vernom-
men. I n diesem Augenblicke habe er, ohne seinen Sitz 
zu verlassen, den Hahn am rechten Laufe feiner Doppel« 
Mick gewannt und „Wer da?" gerufen, sehr erstaunt, sich 
im Dunkel zu finden, da er doch zwei lange Wachskerzen 
angezündet. Die Antwort auf sein „Wer da?" lautete: 
Stirb, Erbschleicher! und über ihm blitzte durch die Fin-
sternis eine schimmernde Klinge. Er druckte ab, — die 
nächtliche Gestalt, deren Nmriffe er kaum entnehmen 
konnte, stürzte mit einem gellenden Schrei zu Boden. 
Er selbst machte Licht, und während er noch beschäftigt 
war, des Räubers Wunde zu untersuchen, stellten beide 
Mitbewohnerinnen des Hauses sich schon ein. Bald 
nachher kamen die Hoficute, spater sämmtliche Dorf-
bewohner mit Schulz und Gerichten. Er aber entsendete 
den reitenden Boten nach der Knminal'KommWon. 
Die Beamten fanden keinen Grund, des allgemein 
geachteten Mannes Aussage nur im Entferntesten zu 
bezweifeln. Ueberall zeigten ßch Beweise, daß er die 
Wahrheit gesprochen. Auch das spitze, dolchartige Messer 
war gesunden worden; nicht minder die Brechstange, 
womit das Schloß am Geldkasten aufgesprengt war; 
Feilen von verschiedener Größe barg des Räuders Tasche. 
Dielen, im Alter von etwa fünfzig Jahren, wollte 
Niemand kennen. Sein verzerrtes Gesicht sah keinem 
Lebenden gleich — und einem todten Menschen eben 
so wenig. Es glich einer phantastischen Larve, durch 
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welche ein Maler den Teufel grimmigster Wuth hatte 
darstellen wollen. Er trug Nichts an und bei sich, was 
irgend ein Merkmal seiner Herkunft hätte weiden können. 
Die Kleidung war weniger dürftig und schlecht, als selt-
sam und unpassend zusammengestöppelt. Einige Gold-
und Silbermünzen führte er bei sich. Außer der frischen 
Wunde, die seinen Tod so schleunig verursacht, war er 
bedeckt mit Spuren früherer, zum Theil gefährlicher Ver-
letzungen. Auch die Knöchel der Hände und Füße hatten 
tiefe Narben, offenbar vom Druck eiserner Ringe, an 
welchen er schwere Ketten geschleppt. Der Rücken dieser 
auffallend kräftigen Gestalt war zerfleischt von unzähligen 
Hieben, die stngertiefe Gruben zurückgelassen. Niemand 
bezweifelte, daß dieses der Leichnam eines gefährlichen, 
schon oft bestraften, immer wieder entsprungenen Misse-
thäters, eines in frechen Unternehmungen grau gewor-
denen Raubers, vielleicht Mörders sei. Doch von wan-
nen er und wie er nach Altroda gekommen, darüber 
schwieg jede Vermuthung. 
Die Kommission nahm den Thatbestand zu Proto-
koll, und der Iuftizrath ertheilte dem Herrn des Hauses 
die Versicherung, daß der Prozeß, welcher dem Gesetze 
gemäß gegen ihn eingeleitet werden müsse, unmöglich 
üble Folgen für ihn haben könne, da ein solcher Fall 
äußerster Nothwehr keiner schlimmen Deutung fähig, 
auch zum Uebcrfluß seine wahrhaft menschliche Gesinnung 
durch die getroffenen Abschreckungsmahregeln erwie-
sen sei. 
Dem Begräbniß des Fremden stellte sich für's Erste 
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noch die Notwendigkeit entgegen, feinen Leichnam von 
möglichst vielen Personen sehen und prüfen zu lassen 
und ihn gleichsam zur öffentlichen Schau auszustellen, 
damit Nichts unversucht bleibe, dessen Herkunst zu er-
forschen. 
Daß Mathias während der Dauer der Untersuchung 
auf freiem Fuße bleibe, verstehe sich bei. der eigcnthümli-
chen Lage der Dinge von selbst. 
Die Eommission reisete ab, und die Leiche ward auf 
der Tenne einer Scheuer, die bei der heurigen mageren 
Ernte unbenutzt geblieben, aufgebahrt. Die Gemeinde 
hatte je zwei Männer zu stellen, welche sich abloseten und 
bei offenem Schmnthore allen Neugierigen Zutritt ge-
statteten — wie leicht vorauszusehen, ohne Erfolg für die 
Entdeckung. 
Henriette hatte sich, so lange Fremde anwesend, nicht 
gezeigt. Während der Leichenschau hatte Mathias ihren 
Kopf hinter dem Treppengeländer einige Male zu er« 
blicken geglaubt; doch jedes Mal war sie verschwunden, 
wenn sie sich bemerkt sah. 
Jetzt, nachdem sich alle Gaffer verlaufen, richtete sie, 
die seit der Heimkehr das hölzerne Haus nicht verlassen 
ihre Schritte über die Brücke durch den Hofraum na« 
der offenen Scheune. 
Matbias folgte ihr staunend. 
Bei der Leiche angelangt, hob sie das Tuch, womii 
jene bedeckt worden, streifte den Hemdkragen vom Halse, 
wies mit dem Finger nach einigen kaum sichtbaren Nar> 
ben, die vom Bisse kleiner Zähne herzurühren schienen. 
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nickte mehrmals mit dem Kopfe, reichte dem hinter ihr 
eingetretenen Mathias die Hand und i'agte mite::-, er Klar-
heit, die an ihr befremden mußte: Er i 't 's! Ich tanke 
Dir, daß T u aucb dies für mich gethan. Nun komm' 5 
Wo hatt' ich denn meine fünf Sinne, rie^'Mathias, 
da sie auf der Brücke standen, daß ich i h n nicht erkannte? 
O D u gnädiger Gott, welche Last nimmst D u rcn mei-
ner Seele. E r iss's! Ich bin kein Word er, kein T o t -
schläger. Ich bin das Werkzeug Deines Willens 
gewesen. 
Das hölzerne Haus ft-eht noch heute. 
Wenn Du, mein Leser, die freundliche Stadt . . . 
verlassest und gegen Abend hin dem Laufe des schmalen 
blauen Flüßchen folgst, das sich durch blühende Wiesen 
zieht, gelangst Du nach einer Wanderung von etlichen 
Meilen an eine heitere, baumbewachlme Hugelreihe. 
Diese überschreitest D u auf einem guten Wege, zu beiden 
Seiten von alten, grünen Kastamenbäumen beschattet. 
Dann näherst Du dich dem LandMdtchsn . . . Mitten 
auf dem Marktplatz lacht Dir das Zeichen Ver Post eni. 
gegen. Dort frage um dm Weg nach Altroda. Sie 
werden Dich hinausweisen über die Felder um'S Statt« 
chen, quer über Raine und auf Fußsteigen bis an den 
Saum eines breiten Waldes, wo ein einzelnes Förster-
Häuschen steht. Vor diesem spielen muntere Kinder. 
Die zeigen Dir schon den „Finkenweg." Dieser bringt 
Dich nach anderthalb Stunden auf die Anhöhe, von der 
einst Rittmeister Hans und Philipp Vater BuchM'2 
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Schornsteine rauckcn sahen. Wandre nur lustig fort. 
I n einem Stündchen erreichst T u das Gehöfte. Begeg-
net T i r ein Landmann, so frage nach Vater Mathias. 
Tas ist er ihnen geblieben, auch während der trüben 
Jahre. I n Altroda gab es keinen Aufruhr. — Schreite 
dreist über eieBrücke, tritt in ren offenen Hausstur, poche 
an Vater Mathias' Stubenthüre. Es ist gegen Abend. 
Er sitzt im Wohnzimmer und liefet in feinem Homer. 
Er wird Tich gastlich empfangen. Bring' ihm meine 
Grüße! Obwohl im sechzigsten Jahre, ist er gesprächig 
und empfänglich. 
Und mit den letzten Schlägen der Aben dglocke er-
scheint die Nachfolgerin unserer verstorbenen „Philippen," 
stellt eine dampfende Schünel auf den Tisch, Vater 
Mathias holt ein iunkclndes Mschchen aus dem ncu-
verZitterrcn Schlafzimmer, und che er noch die Hände 
faltet zum Tischgebete, öffnet sich die Thüre, und ein 
ernstes blasses Weib, das alte Angesicht von zwei langen, 
weißen Haarlocken umhangen, tritt schweigend ein, verneigt 
sich stumm, betet mit, und I h r nehmt an der Tafel Platz. 
Meine gute Schwester Henriette! sagt Mathias, in-
dem er Tich ihr vorstellt. 
T a icbwebt ein mild - wehmüthiges Lächeln über 
dieses Weibes Antlitz . . . 
Tas bölzerne Haus steht noch immer. Es seufzt 
noch ilnm.'r im Sturme. Aber der Fluch ist gelöset; 
derNahnsinn ist gewichen, weil Vater M a t h i a s darin 
wohnt. 
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